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PRESS MARK 


Eine 


geheime Handihrift 


der 


Herrn Suttons, 
„„ 


Erläuterung 
der Mittel, 


welche 


ſie ſich bey der 


Einimpfung der Blattemm | 


bedienen, 
| von 
| don Villiers, 
Doctor und Profeffor der mediciniſchen Faeultaͤt zu P 
aͤlteſter Feldarzt der teutſchen Truppen des Koͤnigs in Frank 
reich, und Arzt bey dem Inſtitut der 
Vieharzeneykunſt, 
aus dem Franzoiſchen uͤberſetzt 
8 und 
mit einem Anhang begleitet, 
welcher das Tagebuch von den Einimpfungsver⸗ 
ſuchen enthaͤlt, welche auf Allerhoͤchſten Koͤnigl. Befehl 
durch den Herrn Geh. Rath Baylies, an vier und zwanzig 
Kindern in dem großen Friedrichshoſpital zu Berlin, 
im verwichenen Jahre ſind angeſtellt worden. 


| Frankfurt und Leipzig, 1776. 0 


7 


dites: ift in Deufifand 
noch nicht fo entſchieden, daß 
Wenge zur Geſchichte derſelben uͤberfluͤßig 
waͤren. In der Barbarey, in Griechen. 
land, Conſtantinopel, in Engelland und ei⸗ 
nem Theile von Schweden und Liefland, 
. und denkt man von der Cinimpfung, 
g 2 als 


V Dorbericht, 
als von einem nothwendigen Beduͤrfniß des 
Lebens; und einige wenige unvermeidliche 
Ungluͤcks faͤlle unter vielen tauſend gluͤcklichen 
Verſuchen, mindern im geringſten nicht den 
Werth der Inoculation, welcher davon eins 
mal unter dieſen Nationen beſtimmt iſt. 
Aber unter uns Deutſchen bleibt noch immer 
eine einzelne Einimpfung das Geſpraͤch der 
ganzen Stadt und Gegend, und fuͤr die, 
welche an dem Eingeimpften durch Freund⸗ 
ſchaft und Verwandſchaft naͤhern Antheil 
nehmen, ſind die Tage der Einimpfung hoͤchſt⸗ | 
feyerliche Tage, an welchen Furcht und Hof: 
nung, Schrecken und Freude, mit einander 
abwechſeln. Wir wollen ihre Unruhe, ihr 
nicht ganz ungegruͤndetes Mißtrauen ent⸗ 
ſchuſdigen, da wir nicht wenig ungluͤckliche 
und mißlungene Verſuche unter uns haben, 
s 2885 
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ee die Schwachen zaghaft, und ſelbſt die 
vernuͤnftig, maͤnnlich Denkenden nothwen⸗ 
dig vorſichtig machen muͤſſen. 


Aber warum iſt es denn eben die Ino⸗ 
culation, welche uns bey ihrer Anwendung 
ſo ſchuͤchtern macht? Warum zagen wir nicht 
eben ſo wol, wenn wir zur Ader laſſen, ein 
Brech⸗Laxier⸗ oder Schweißtreibendes Mit⸗ 
tel einnehmen, oder wenn wir uns zu dem Ge⸗ 
brauch der China, des Stahls oder eines wirk⸗ 
ſamen Brunnens oder Bades entſchließen? 
Ich ſollte denken, die Inoculation waͤre ein 
eben ſo ſchaͤtzbares Medicament und ein ſol⸗ 
ches theures, obgleich unerkanntes Geſchenk 
der Vorſicht, als alle vorhergenannten. Wir 
denken in Ernſt noch zu kaltblütig, ich möchte 
bald ſagen, zu undankbar gegen dieſe vor⸗ 
| ‘Na treflich⸗ 


VI Vorbericht. 

treflichſte Wohlthat des Himmels, welche 
uns in dieſem Jahrhundert nur geſchenkt 
werden konnte, und wiſſen nicht, wie oft 
wir den Dolch mit tiefſter Dankbarkeit kuͤſſen, 
mit welchem man durch ein uͤbel angewand⸗ 
tes Aderlaſſen, durch den unvernuͤnftigen 
Gebrauch ſchweißtreibender Mittel und der 
China, die Herzen der Unſrigen, und uns 
ſelbſt fo vielfältig durchbohrt. 

Ja ſpricht man, wenn wir nur recht viele 
gluͤckliche Verſuche unter uns haͤtten, wenn 
wir nur erſt ganze Schaaren durch die Ein⸗ 
impfung gluͤcklich gemachter Menſchen um 
uns fähen, dann, dann wollten wir gerne 
der Inoculation mit den ed hefnungs⸗ | 

voll huldigen. | 

Sie haben Recht, bb be 
Muürger! wir haben noch keinen ſolchen 

f | Predi⸗ 
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Prediger in der Wuͤſte, der mit ſolchem Nach⸗ 
druck, und ſo thaͤtig die Einimpfung der 
Blattern predigte, als der wuͤrdigſte Geiſtli⸗ 
che Lieflandes, der Herr Paſtor Eiſen thut. 
Tauſende hat er ſchon durch die Inoculation 
bekehrt, und 0 dadurch gluͤcklich We 


Vielleicht ſi nb die Aerzte zu are 
oder zu zaͤrtlich, die Inoculation mit Ernſt 
zu empfehlen. Wer kann ihnen aber dieſe 
weiſe Behutſamkeit verdenken, da ſie fuͤr al⸗ 
len moͤglichen Erfolg ſtehen ſollen, und man 
ihnen wohl gar eigennuͤtzige Abſichten bey⸗ 
mißt, wenn ſie dies mit aller Waͤrme des 
Herzens thun? Sollten es aber ſolche nie⸗ 
drige Praktiker geben, die ſich nur durch Ge⸗ 
winſt zu ſolchen erhabnen Pflichten geſtaͤrkt 
fühlen, dem Anathema über einen ſolchen 

4 4 Baſtard 


VII Vorbericht. 
Baſtard und wucheriſchen Arzt, der dieſe ge. 
meinnuͤtzige Wohlthat des Himmels, Gerin⸗ 
gen und Unbemittelten entzieht, oder ſie ih⸗ 
nen doch, durch ſtrafbaren Eigennutz er⸗ 
ſchwert! Man ordne fie unter die Reihe pris 
vilegirter Moͤrder, denn ſie Charlatans su 

en it zu wenig. 


Würden dann aber die Großen und Maͤch⸗ 
tige der Erden, zur Aufnahme der Einim⸗ 
pfung, nicht noch mehr ausrichten koͤnnen, 
wenn es Ihnen ein Ernſt waͤre, ſie auszu⸗ 
breiten, und fuͤr ihre Unterthanen beynahe 
nothwendig zu machen? Ja! Sie konnen 
es allerdings mit mehrern Nachdruck thun, 
und verſchiedene derſelben, haben mit ihren 
eigenen großen Beyſpiele gezeigt, wie unent⸗ 
pr Sie dieſes Geſchenk der Vorſicht 

| ſchaͤtzen, 
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ſchaͤtzen, und nicht wenige von Ihnen haben 

die ruhmwuͤrdigſten Veranſtaltungen zur 

Ausbreitung der Einimpfung in Ihren Laͤn⸗ 
dern Wes he 


Aud unſer Theuerſter Vater Friedrich, 
der fuͤr alles dasjenige mit der wachſamſten 
Zaͤrtlichkeit ſorgt, wodurch Seine von Ihm 
ſo ſehr geliebte Unterthanen, gluͤcklich und zu⸗ 
frieden leben koͤnnen, hat auf die Blattern⸗ 
| noth fein Landesvaͤterliche Auge gewandt. 
Im verwichnem Jahre wurde von dieſem 
beſten Vater des Vaterlandes, der vortref⸗ 
ö lichſte Plan, zur Ausbreitung der Inocula⸗ 

tion entworfen; nur iſt es zu bedauren, daß 
die Ausfuhrung deſſelben, der Erwartung 
nicht entfprochen hat. Dieſer Auftritt iſt in 
der Impfgeſchichte zu merkwuͤrdig, als daß 
| „ man 


X Vorbericht. 
man ihn nicht ede bekannt set und 
nußen follte, | 
Ich wurde, vor kurzen, mit einem Arzte 
bekannt, dem es gegluͤckt war, ein Augen⸗ 
zeuge dieſer pl eiswuͤrdigen Anſtalt zu ſeyn. 
Er war von ſeiner Provinz befehliget wor⸗ 
den, ſich von dieſem Entwurf, die Einim⸗ 
pfung in den Preußiſchen Landen gemein⸗ 
nuͤtziger zu machen, naͤher unterrichten zu 
laſſen. Er iſt ein ehrlicher Mann, der das 
Zutrauen eines jeden Rechtſchafnen verdient, 
und der die Fähigkeit hat, mit dem prüfen 
den Auge eines Arztes zu ſehen, was ihm 
zur Beobachtung vorgelegt wird. Er hatte 
ſich von dieſem ganzen Geſchaͤfte ein Tage⸗ 
buch entworfen, und demſelben eine kurze 
Geſchichte dieſer feyerlichen Inoculation vor⸗ 
gefeét Er Wen mir das alles nebſt den 
Bey⸗ 
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Beylagen zum durchleſen, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß dieſe Kopien dem Original völlig 
gleichlautend waͤren. Ich nahm die getreue⸗ 
ſte Abſchrift davon, und theile ſie jetzt dem 
Publikum wörtlich mit. 


„Ihro Majeſtaͤt, dem Koͤnige wurde 
„ein gewiſſer engliſcher Medikus Herr Bay⸗ 

„lies, der ſich bisher in Dreßden als ein er⸗ 
„fahrner und gluͤcklicher Praktikus ausge⸗ 
zeichnet hatte, als ein wuͤrdiger Arzt ges 
„rühmt und empfohlen. Verſchiedene gluͤck⸗ 
liche, frappante Kuren, welche er an eini⸗ 
„gen Großen in Berlin und Potsdam ges 
„macht, und eine muͤndliche Unterredung mit 
„dieſem allergnaͤdigſten Monarchen, beftätig- 
„ten dieſe Empfehlung, und beveſtigten den 
„Ruhm, welchen er ſich an andern Orten 
fon 
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u ſchon erworben hatte. Ihro Majeſtaͤt er: 
„nannten ihn aus hoͤchſteigner Bewegung, 
„zum Geheimenrath, ertheilten ihm huldreichſt 
„ein anſehnliches jaͤhrliches Gnadengehalt, 
„und ſprachen ihn von allen den Verbin⸗ 
„dungen und Pflichten los, welchen ſonſt 
„praktiſche Aerzte in den Königlich Preußi⸗ 
vyſchen Landen, ſich nothwendig unterwerfen 
„muͤſſen). Durch dieſe allerhöchfte Gna⸗ 
„denbezeugungen, wurde des Herrn Bay⸗ 
„lies Aufenthalt fuͤr Berlin noch beſtimmter 
„und ne gemacht. | 


| „Kurz ei ‚ ahielt der Fa G. R. 
„Baylies den allergnaͤdigſten Königlichen 
„Befehl, auch feine Einfichten, als Sutto⸗ 
vue Smpfarzt recht thaͤtig zu nutzen ). 
| „Bu 


1) S. Beylage Nro. I. 
2) Eben dieſelbe. 
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„Zu gleicher Zeit ertheilten Ihro Maje⸗ 
„ſtaͤt an alle, Hoͤchſt Dero Krieges⸗ und 
„Domainencammern, durch eine Kabinets⸗ | 
„ordre den Befehl, aus jeder Provinz einen 
„Arzt nach Berlin zu ſenden, um von dem 
„Herrn Geh. R. Baylies die vorzuͤgli⸗ 
„che, Suttoniſche Methode, die Blattern 
„einzuimpfen, aufs vollſtaͤndigſte, zu erler⸗ 
„nen) | M 


V Ihro Majeſtaͤt hatten das gerechte Ver⸗ 
„trauen „daß viele in der volkreichen Stadt 
„Berlin, ſich mit tiefſter Dankbegierde dieſe 
„ihnen ſo gnaͤdigſt angebotene Wohlthat, un⸗ 
„entgeltlich zu nutze machen würden ) N es 
war aber dem Herrn Baylies ohnmoͤglich, 
nfolche Subjekte zu finden, an welchen ſich 
| 1) E. Soie Nro, II. die 
2) S. Beylage Nro, III. | 
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„die noͤthigen Verſuche zum Unterricht der 

„Aertzte bequem anſtellen ließen. Herr Bay⸗ | 
„lies ſuchte alſo, eine nachdruͤcklichere Unter: 
yſtuͤtzung; und Ihro Majeſtaͤt trugen die 
„Oberaufſicht über dieſes ganze Geſchaͤft 
„Sr. Excellenz dem Herrn Geh. Etats⸗ und 
„„Juſtitzminiſter Freyherrn von Zedlitz auf, 
„Selbiger beſtimmte dann das große Friede⸗ 
„richs Hofpital: und Wayſenhaus in Ber⸗ 
„in zu dieſem Behuf, und uͤberließ dem Herrn 
„G. R. Baylies die unumſchraͤnkte Frey⸗ 
„heit, unter Vier Hundert Wayſenkin⸗ 
„dern, die ſchicklichſte Auswahl joe Jeck | 
vgemäß, anzufellen. 


„Herr Baylies wäßtte alſo; ich muß 
„aber geſtehn, daß dieſe erſte Wahl für mich 
„etwas auffallend warnt Le Aas darinn 

den 
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„den vorſichtigen Impfarzt zu verkennen. 
„Faſt alle 9 Knaben, welche er zur Einim⸗ 
„pfung beſtimmte, waren cachekriſch; bey ei⸗ 
„nem fieng die Kraͤtze an aufzubluͤhn, und 
„ein anderer hatte nicht undeutliche Spuren 
„von ſchon uͤberſtandenen Blattern, im Ge⸗ 
„ſichte. Weil aber ein aͤchter Suttonianer 
„einimpfte, der zugleich das beſte Vorurtheil 
vin Abſicht anderer glücklichen Kuren vor 
yſich hatte, fo mußten wir Layen uns beruhi⸗ 
„gen, und den Erfolg gedultig abwarten. 


„„Die Einimpfungen geſchahen beſtaͤndig 
„in Gegenwart der auswärtigen Aerzte, ſo 
„ivie der Herr G. R. Baylies die täglichen 
„Beſuche zu einer beſtimmten Stunde groͤß⸗ 
„eentheils Nachmittags, in Geſellſchaft der⸗ 
e vornahm. 

369 


XVI Dtorbericht. 


Bey den letzten Einimpfungen, bin ich 
„nicht gegenwaͤrtig geweſen, weil mich meine 
H praktiſche Geſchaͤfte in mein Vaterland fruͤ⸗ 
A „her zuruͤckriefen. Ich habe aber die Impf⸗ 
geſchichte von Aerzten ergänzt, die den gan⸗ 
„zen Erfolg richtig bemerkt haben, und die 
„Beobachtungsgeiſt und Redlichkeit genug 
„hatten, das, was ſie beobachteten, nach 
| #76 Babe an e 


„Die letztere Benin zu dieſer ou 
„geſchichte, ſind etwas mangelhaft; indes 
„kann ich es den guten Aerzten nicht verden⸗ 
„een, wenn fie zwar nicht des Beobachtens 
„muͤde, aber doch vielleicht verdrießlich wa⸗ 
„ren, beſtaͤndig in ihrem Tagebuche aufzu⸗ 
;jeichnen «N. N. wurde préparirt, in⸗ 

voeulirt, nahm dies oder jenes Pulver 
RS „ein, 
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„ein, worauf er fo und fo viel ſedes und 

„vomitus hatte, die Wunden waren et⸗ 
„was oder gar nicht entzuͤndet, ſchloſſen 
„ſich, und die Eingeimpften verließen 
n die Krankenſtube. 


„Denn der Ausſchlag der an 24 Kna⸗ 
ben und Maͤdchen unternommenen und bey 
„einigen zwey bis dreymal wiederholten Ein⸗ 
„impfung war dieſer: daß Niemand da⸗ 
„von weder wahre Blattern, noch ein 
bete e bekommen hat. 


„Durch glaubwürdige Nachrichten tés 
„ich nachher vernommen, daß der groͤßte 
„Theil der Eingeimpften, die ihnen vor der 
„Inoculation noch etwa eigen geweſene Leb⸗ 

haftgkeit verloren, daß fie aufgedunſener in 
| b „Geſicht 
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„Geſicht und zu allen Geſchaͤften traͤge gewor⸗ 
„den, welche Traͤgheit ſelbſt von Stumpf. 
„heit der Sinne und des Verſtandes N 
„tet ſeyn foll. 


„Zur Vollſtaͤndigkeit meiner Mißionsge⸗ 
schichte lege ich noch das Zeugniß des Herrn 
W Baylies bey, welches er einem 
„jeden Arzte; faſt mit gleichen Worten aus⸗ 
„gefertiget hat; wer nun einen Beruf fühlet, 
„ich Suttoniſch einimpfen zu laſſen, dem 
„iſt es jetzo, durch dieſes Inſtitut ſehr erleich⸗ 
„tert: Aber ich fürchte, mein Gatti bleibt 
„Gatti. Vierzehn Suttoniſche Jünger find 
„nun in den Königlichen Preußiſchen Landen 
„erfreut. | f 


So weit gh die parti meines 4 
freunpfihoftlichen Arztes. Der Herausge⸗ 
. a ber 


Vorbericht. XIX 
ber kann nicht beſtimmen, ob es Schuͤchtern⸗ 
heit oder kluge Vorſicht iſt; oder ob die 
Herrn Aerzte dieſe ganze Sache für fo un: 
bedeutend halten, daß ſie dieſelbe nicht gemein⸗ 
nuͤtziger machen wollen? Mir ſchien ſie ein 
wichtiger Beytrag zur Impfgeſchichte, we⸗ 
nigſtens für Berlin zu ſeyn. 

Dieſer Ort iſt der Einimpfung Br 
nicht auf die beſte Art guͤnſtig geweſen, und 
die noch zuletzt von dem Herrn G. R. Bay⸗ 
lies an 24 Kindern, vergeblich angeſtellten 
Verſuche beweiſen vielleicht die Wahrheit 
des Satzes, welche der einſichts volle und bes 
ruͤhmte Herr Dr. Moehſen fuͤrs erſte nur 
als einen hingeworfnen Gedanken neuerlich 
bekannt gemacht hat ): daß nemlich ein 
| | b 2 gewiſ⸗ 

1) Sammlung merkwuͤrdiger Erfahrungen, die den 


Werth und großen Nutzen, der Pockeninoculation 
naͤher 


X Dorbericbt. 
gewiſſes beſonderes Verhaͤltniß von 
Witterung und Jahreszeit, die Gaͤh⸗ 
rung des Blatterngiftes verhindere 
oder doch ſchwaͤche. Es iſt wahr, bey 
verſchiedenen Eingeimpften, waren wirklich 
charakteriſtiſche Beweiſe, von dem empfang⸗ 
nen Gifte zugegen. Spannung unter den 
Armen, die entzuͤndeten Raͤnder der Impf⸗ 
ſtiche, die Erhebung derſelben ſprachen laut 
fuͤr die Wahrheit, daß das Impfgift ge⸗ 
wirkt hatte. Des wuͤrdigen und um der 
Inoculation ſo verdienten Herrn Leibarztes 
Waglers. Vermuthungen bey einer ein 
| zelnen fehlgeſchlagenen Blatterninoculation 
ſind folgende: Das Blatternferment ſey 
entweder wieder zerſtoͤrt worden, oder die 
Natur 


naͤher beſtimmen koͤnnen. ates und 3618 Stück. pag. 
147. de. 
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Natur hätte es unvermerkt durch Ausſon⸗ 
derungswege wieder ausgeworfen, ehe es ei: 
ne allgemeine Anſteckung des Koͤrpers habe 
bewirken koͤnnen; oder es ſey in dem Koͤr⸗ 
per zu der Zeit keine Anlage zur weitern Ent⸗ 
wickelung deſſelben vorhanden geweſen, und 
das Gift habe blos als Gift, nicht aber als 
beſtimmtes Blatterngift wirken koͤnnen 1), 


| Denn dem Herrn Baylies biefe mislunge⸗ 
ne Verſuche, zur Laſt zu legen, dies wäre 
zu ſchnell geurtheilet, ſelbſt wenn man an: 
nimmt, daß alle 24 eingeimpfte Kinder die 
Blattern ſchon in ihrer zarten Kindheit ges 
habt haben. Was konnte Herr Baylies | 
für dee verdrießlichen Ausſchlag der Sa⸗ 
| b 3 | che, 
9 Betrachtungen uͤber das Verfahren bey der Inocula⸗ 
tion der Blattern, herausgegeben von Wagler. pag. 
177. 178. N 
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che, da ihm die Wahl der einzuimpfenden 
Subjekte nicht völlig frey ſtand, indem er ſie 
blos auf die Kinder des Friedrichshoſpitals 
pcq a ee 


Unterdeſſen bleibt die Vermuthung, daß 
dieſe Eingeimpfte die natürlichen Blattern 
ſchon gehabt haben, ſo ganz unwahrſcheinlich 

nicht. Der groͤßte Theil der Kinder, wel⸗ 
che in dieſen Anſtalten unterhalten werden, 
ſind Kinder von gemeiner Erziehung, welche, 
wenn ſie aufgenommen werden ſollen, we⸗ 
nigſtens vier Jahr alt ſeyn muͤſſen. Nun 
kann man immer annehmen, daß alle 5 bis 6 
Jahre, beſonders in einer volkreichen Stadt, 
die Blattern epidemiſch wuͤten, und alle Jah⸗ | 
re einzelne Kinder damit befallen werden. 
Bey einer Epidemie hat man aber bey fol: 
5 chen 
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chen Kindern die Vorſicht nicht, ihnen alle 
Wege zur Anſteckung zu verſchließen, man 
uͤberlaͤßt ſie ihrem Schickſal, und dann kann 
es nicht fehlen, fie müffen auf tauſenderley 
Art angeſteckt werden. Weil man derglei⸗ 
chen Kinder nicht ſo aͤngſtlich mit Waͤrme 
und hitzigen Medicamenten beſorgt, ſondern 
ihnen die Freyheit giebt, ſich allen Arten von 
Witterungen auszuſetzen, ſo pflegen ſie die 
Blattern gluͤcklich zu überftehn, und werden 
nicht zeitlebens ſo grauſam durch Narben ge⸗ 
zeichnet, als es oftmals Kindern von zaͤrtli⸗ 
cher Erziehung begegnet. Mithin kann 
man auch nicht ohne Grund annehmen, daß 
vielleicht die mehreſten dieſer 24 Kinder ſchon 
in ihrer frühen Kindheit, die Blattern auf 
eine wohlthaͤtige Art gehabt haben, ſo daß 
man wenig oder gar keine Narben davon 
0 b 4 hat 
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hat bemerken koͤnnen. Denn bey einem von 
den Knaben waren hie und da, wie die 
Inypfgeſchichte erwehnt, nicht undeutliche 
Spuren von gehabten nait à Platten 
zu entdecken. 5 ER 


Eine künftige Seeder in Berlin 
wird dieſe Vermuthung 885 bis zur | 
Warze ses 13 


| War blos die Lage der Witterung und 
Jahreszeit daran Schuld „warum ſchlug die 
Einimpfung bey funfzehn Kindern vorneh⸗ 
mer Familien nicht fehl, welche der Herr G. 
R. Baylies faſt bey gleicher Witterung und 
Jahreszeit eingeimpft hatte? Gluͤckte ihm ja 
die erſte nicht, ſo ſchlug ihm doch die zweyte 
nicht fehl. Er hatte freylich das Schickſal 
1 5 mit 
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mit mehrern großen windigen Impfaͤrzten in 
Berlin gemein, daß viele von den Eingeimpf⸗ 
ten gefaͤhrlich krank wurden. So unange⸗ 
nehm dieſes iſt, ſo ſcheints doch zu beweiſen, 
daß nicht blos die Witterung das Impfgift 
entkraͤftet, und es ſeiner Gprungétraf be⸗ 
raubt habe. | 


Dem IDEE Gebrauch des verſuͤß⸗ 
ten Queckſilbers, und der Antimomalmittel 
dieſen fehlgeſchlagenen Verſuch allein zuzu⸗ 
ſchreiben, wie etwa einige mit andern großen 
Aerzten glauben koͤnnten, daß nemlich der 
den Saͤften des Korpers angeborne und in 
demſelbigen verſteckt liegende Blatterzunder, 
oder das durch die Einimpfung beygebrachte 
Blatterngift, durch dieſe Medicamente ihre 
en zur Gaͤhrung verlohren haͤt⸗ 

b 5 ten, 


XXVI Vorbericht. 

ten, dagegen ſtreiten viele tauſende, welche 
nach der Suttoniſchen Methode gluͤcklich ein⸗ 
geimpft ſind, und noch immer mit Erfolg 
eingeimpft werden. 


Da ich bey dieſer ganzen Geſchichte nicht 
gegenwaͤrtig geweſen bin, ſo fuͤhl ich mich 
auſſer Stande, den Verlauf derſelben, aus 
dem gehörigen Geſichtspunkte zu uͤberſehen, 
ſollte aber denken, ein jeder von den gegen⸗ 
waͤrtig geweſenen Herrn Aerzten, werde Be⸗ 
ſcheidenheit genug haben uͤber dieſen uner⸗ 
warteten fruchtloſen Verſuch, keinen Macht⸗ 
ſpruch zu thun. | 


Kathe Ich liefere hier weiter nichts, als die 
nackende Wahrheit ohne Schleier und 
Schminke, lauter rohe Materialien, die doch 
N Na aber 


Vorbericht 'XXVUu 


Pe immer zu einem richtigern Syſtem 
der Blatterninoculation, etwas bt 
koͤnnen. 


Mein Freund, der Arzt, deſſen Guͤtig⸗ 
keit ich dieſen Stoff zu verdanken habe, wird 
es mir vergeben, wenn ich wider ſein Vor⸗ 
wiſſen dieſen Schritt gethan habe. Ich drohte 
ihm, wenn Er dieſe Geſchichte nicht bekannt 
machte, würd’ ich es thun. Er ſchien gegen 
dieſe Drohung ziemlich gleichguͤltig zu ſeyn, 
ob er gleich fuͤr ſeine Pan es ju Waben 
Bedenken trug. 


Aber wer peche uns Republikanern 
und Gelehrten, von allen Auftritten in dem 
Reiche unſerer Wiſſenſchaften öffentlichen 

Gebrauch zu machen, da die Arzeneykunde 


XXVIIIl Vorbericht. 

ja nur das vernünftige Reſultat von gluͤckli⸗ 
chen und ungluͤcklichen Erfahrungen iſt? 
Wer hindert uns, eine Sache fo zu erzählen, 
fie fie vor den Augen des Publikums da liegt, 
und von mehr als zwanzig glaubwuͤrdigen 
Zeugen, erhaͤrtet werden kann? Wer hin⸗ 
dert uns, uͤber den Ausgang einer Sache 
mit Beſcheidenheit zu urtheilen? Mag ſie 
dann doch jeder brauchen wie er kann und 
will! LA 


Mich follen dieſe fehlgeſchlagene Verſu⸗ 
che nicht abſchrecken, fernerhin die Einim⸗ 
pfung zu predigen, und fie thaͤtig auszuuͤben. 
Mir wird es aber niemand verdenken, wenn 
ich nicht Suttoniſch, nicht Dimsdaliſch 
auch nicht Baylieſch inoculire. Ich befinde 
| ch bey der Gatti⸗Wagleriſchen unge⸗ 
kuͤnſtel⸗ 


Vorbericht. XXIX 
küͤnſtelten Methode vortreflich. Da find als 
les Queckſilber, alle Antimonial⸗Laxier⸗ und 
Brechmittel u. a. m. unbekannte Dinge; 
nur dann bin ich ein recht warmer Freund der 
Suttonianer, wenn es auf die kuͤhle, vege⸗ 
tabiliſche Dist ankommt. Dieſe thut mehr 
Wunder, als ganz Idrien mit all' feinen 
Queckſilberbergwerken. 


Ich war eben mit Durchleſung dieſer 
Berliniſchen Impfgeſchichte beſchaͤftiget, als 
mir aus Paris die nachfolgende Abhandlung 
zu Handen kam 9). Ich hielt fie zur Aufklaͤ. 
5 rung 
1) Manuel fecret et analyſe des remedes de MM. 
Sutton pour l’inoculation de la petite verole, par 
M. de Villiers, Docteur Régent de la Faculté de 
Médecine de Paris, Ancien Médecin des Armées 
du Roi de France en Allemagne, et Médecin de 
l’Ecole Royale de Vétérinaire, à Paris, 1774 


XXX Dorbericht. 

rung jener Geſchichte nicht undienlich, und 
was brauchts mehr Grund? ich uͤberſetzte ſie. 
Ich bin ſo wenig Lohnuͤberſetzer, als Autor⸗ 
liebe mich verleitet hat, in dem Meßkatalo⸗ 
gus zu glaͤnzen. Wer unterdeſſen ſich die 
Muͤhe nimmt, das Original mit der Ueber⸗ 
ſetzung zu vergleichen, wird finden, daß ich 
zwar treu aber nicht ſklaviſch uͤberſetzt habe; 
das raiſonnierende Publikum wird mich bil⸗ 
lig beurtheilen. Alle Aerzte haben nicht ſo 
wie Zimmermann und der philoſophiſche 
Arzt, die koͤrnichte Sprache in ihrer Gewalt. 
Ich bin zufrieden, wenn ich nur verſtaͤndlich 
und den Leſern nicht unangenehm bin. Kri⸗ 
tiken ſcheue ich nicht, weil das, was ich her⸗ 
ausgebe, Thatſachen ſind, welche durch ganze 
wuͤrdige hohe Landescollegia und Sachver- 
ſtaͤndigen, beſtaͤtigt werden konnen. Die 

. | Kriti⸗ 


Vorbericht. XXXI À 


Kritiker ſind dafür ba, meine Ueberſetzung 
zu richten. Sie muͤſſen ihr Amt ſo gut thun, 
als ich glaube meine Pflicht erfuͤllt zu haben, 
wenn ich getreu erzaͤhlt, und nach meiner be⸗ 
ſten Sprachkenntniß gedollmetſcht habe. 


Das franzöfifche Original und die Bay⸗ 
lieſche Impfgeſchichte, haͤtte ich noch mit 
vielen Erlaͤuterungen, Erfahrungen und Wi⸗ 
derlegungen begleiten koͤnnen, aber bewahre 
der Himmel einen jeden denkenden Leſer fuͤr 
einen ſolchen Galimathias, mit welchem ſie 
doch genug, durch den Unſinn junger ſich bruͤ— 
ſtender Charlatans, heimgeſucht werden. 
Ich habe nichts hineingewebt, was nicht 
zur Berichtigung des Textes und der Wahr⸗ 
heit der Geſchichte dient, und das f ſehr 


Wag. © 
em 


XXII  Dorberibt, 

Dem ehrlichen Mann liegt die Ausbrei⸗ 
tung beides der Wahrheit und der Erfahrung 
innig am Herzen. Hier iſt eine kleine Hand⸗ 
voll Thatſachen, wer du auch biſt, Beobach⸗ 
ter, kalt fuͤr das Intereſſe jeder einzeln Par⸗ 
tey, aber warm für die Menſchheit! Froher 
wuͤrde mir mein Herz klopfen, wenn in den 
Annalen der Menſchenrettung auch dieſe 
Kleinigkeit, dir ein Fingerzeig geweſen 
waͤre! — . 


Leipziger Oſtermeſſe, 
1776. 


Die 


Die 
geheime Hordschriſt der Ban 
Suttons, und die raiſonnirende Er⸗ 
laͤuterung der Mittel, welche ſich die Herrn 
- Suitons bey der Einimpfung der 
Bllaitern bedienen. 
A, le kr lr er lr r r.. 


Schreiben des Herrn von Villiers, 
Profeſſor und Doktor der mediciniſchen 
Facultaͤt zu Paris, an den 
Herrn P“ 
dene dee e Je SE 


Mein Herr, 


N Noche einen Augenblick nehme ich An⸗ 

s ſtand, die geheime Handſchrift der 
. Herrn Suttons oͤffentlich bekannt 
zu machen. Ihr guter Rath iſt mir 


ein n Gesch. Manner , die ſich durch ihre ganz ei⸗ 


gene Methode „die Blattern einzuimpfen, in En⸗ 
a fo beruͤhmt gemacht haben, und die chemi⸗ 
A ſche 


= 


fie au Titane: de Medical wich f e = 
bey gebrauchen, verdienen ſchon, daß ich alle uͤbrige 
Anmerkungen bey Seite feße, welche ich mir hinzu⸗ 
zufügen vorgenommen hatte. Die Gemeinnuͤtzig⸗ 

keit des Gegenſtandes erfordert dieſes Opfer. Das 
Hinreiſſende deſſelben, welches ein jeder Mitbuͤrger 
bey ſich fuͤhlen muß, ziehet mich von allen uͤbrigen 
Geſchaͤften ab, um nur das Publikum ſo bald als 
möglich zu befriedigen. Es kann demſelben gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, wie ich zu: dieſen Mitteln und diefen 
Manufeript gekommen bin. Genug, daß Sie es 
wiſſen, und die Erlaubniß, welche Sie mir gege⸗ 
ben, fie dem Publikum mitzutheilen, iſt Buͤrg⸗ 
ſchaft genug für die Wahrheit dieſer Thatſache. 


Eine Ver 1 der SSnoenlation, wurde hier 
in aller Abſicht uͤberfluͤßig ſeyn. Dieſer Aufſatz iſt 
nur fuͤr geweihte Leſer, welche aus dem Pulſe des⸗ 
jenigen, bei dem die natürlichen Blattern im An⸗ 
zuge ſind, viele Tage vorher beſtimmen koͤnnen, daß 
eine gefährliche Krankheit auf dem Wege ſey, und 
die don dem Grundſatz uͤberzeugt find, daß es 
leichter ſey, eine herannahende Krankheit zuvor zu 
kommen, als eine gegenwaͤrtige zu heilen. Andere 
muͤſſen dle Umſtaͤnde und die Zeit abwarten. Hat 
der gluͤckliche Fortgang der Suttonianer ſie nicht 
ſchon mit Gewalt in ihr Intereſſe gezogen, ſo wird 
eine etwas genauere Kenntniß ihrer Methode und 
ihrer Heilmittel, ihrer erſten Denkungsart eben kei⸗ 
ne andere SHARING geben, /oder 1 5 rg 


Br 
Die 


3 
1 g 
Die Inoeulation, ſagte Condamine in ſei⸗ 
nem erſten Memoire vom Jahr 1754, wird gewiß 
einmal in Frankreich eingefuͤhrt werden, und man 
wird ſich einander anſtaunen, daß man ſie nicht 
eher angenommen hat. Aber wenn wird dieſer 
glückliche Zeitpunkt anbrechen? Darf ich es ſagen? 
Vielleicht nicht eher, als wenn ein ſolcher Auftritt 
wiederum vorfaͤllt, als der 1752. war, welcher die 


nagendeſte Unruhe unter uns verbreitete, aber doch 


endlich den froheſten Ausgang hatte 1); oder wenn 
die Blattern ein ſolches koͤdtliches Verderben wies 
derum einmal anrichten ſollten, welches aber der 
Himmel kuͤnftig verhuͤten wolle, als das 1711. 
war; dieſer ungluͤckliche Erfolg der Blattern ſenkte 
die ganze Nation in tiefſter Trauer und ſchien ſelbſt 
den Thron zu erſchuͤttern 23. Dazumal hätten wir 
- e e A 2 gewiß 

1) Da der Dauphin die Blattern hakte. 5 

2) Der Tod Ludwigs des Dauphins, Grosvaters Lu⸗ 
dewigs des Funfzehnten, in dem funfzigſten Jahre 

ſeines Alters an den Blattern. Anm. des Verf 
Condaminens Ahndung iſt eingetroffen. Der 
Koͤnig von Frankreich Ludwig XV. ſtarb 1774 an 
den natuͤrlichen Blattern. Seine Nerzte hielten fie 
zuerſt fuͤr ein Fieber und ſchlugen ihm am 29. April 
zweymal die Ader; wie ſie aber den Tag darauf ih⸗ 
ren Irrthum erkannten, ſo legten ſie ihm Blaſen⸗ 
pflaſter auf den Schenkel. Einen Tag nach dem 
Ausbruch der Krankheit ließ er ſich von Trianon nach 
Verſailles bringen. Einer von den beruͤhmten Aerz⸗ 
ken Suttons, der ſich eben zu Paris aufhielt, wurde 
dem Könige beyzuſtehen gerufen; er lehnte es aber 
von ſich ab, indem man ihm geſagt hatte, daß er 
nicht weniger die Folgen der Kur verantworten, 15 


4 4 | 
gewiß die Snoculation angenommen, wäre fie ung 
nur fon bekannt geweſen, die friſche Wunde, wel⸗ 
che wir noch fühlten, die Furcht unfre hofnungs⸗ 
volle Lieblinge zu verlieren, wuͤrde ſie uns als ein 
Geſchenk des Himmels ſchaͤtzbar gemacht, und wir 
wuͤrden dieſes Vorbauungsmittel ergriffen haben, 
welches wir jetzt ſo ſehr verachten. Aber zur 
Schande unſerer ausgearteten Vernunft, welche uns 
nicht immer uͤber die unvernuͤnftige Thiere erhebt, 
muͤſſen wir leider geſtehen, wir lieffen dieſes wohlthaͤ⸗ 
tige Mittel fahren. Das Vergangene und die Zu⸗ 
kunft macht einen gar zu ſchwachen Eindruck auf un⸗ 
ſer Herz und auf unſere Entſchlieſſungen, nur das 
Gegenwaͤrtige ruͤhrt uns. Werden wir dann nie⸗ 
malen früher weiſe werden, als bis uns das Ungluͤck 
dazu zwingt? Werden wir nur dann erſt eine 
Brucke zu Neuilly bauen, bis ein Heinrich IV. 
Gefahr laͤuft, zu ertrinken. u. ſ. w. 
Wie vollkommen wuͤrde des Condamine 
Wunſch befriediget worden ſeyn, wenn er einige 
Monathe laͤnger gelebt bâtte! 
Die Suttonianer haben ihre ganze Kennt⸗ 
niß der zur Einimpfung erforderlichen Methode und 
| à Heil: 
die Beſtandtheile aller Arzeneyen, von denen er Ge: 
brauch machen wollte, entdecken muͤſſe. Der Koͤnig 
ſtarb darauf am 10. May im 64ſten Jahre ſeines 
Alters. Dieſer ungluͤckliche Todesfall machte auf 
dem jetzigen Koͤnige Ludwig XVI. ſolchen lebhaften 
Eindruck, daß er ſich vor kurzer Zeit die Blattern 
einimpfen ließ, welchem Beyſpiel viele Große feines 
Hofes folgten. S. Encyclopaͤdiſches Journal. Iztes 
Stuͤck 1774. Pag. 552 553: | 


ie 5 
Heilmittel allein r) von des Wundarztes Sutton 
beyden Soͤhnen, davon der eine, Daniel, ein 
Arzt, der andere aber ein Apotheker iſt. Dieſe 
Mittel beſtehen überhaupt in ſechs Stuͤcken; nem⸗ 
lich in Pillen, in viererley Pulvern, und einem 
ſaͤuerlichen geiftigen Liqueur, welchen fie Punſch 
nennen. Die Beſtandtheile der Pulver und der 
Pillen ſind in einer kleinen Schrift angegeben, die 
auch zum Theil über die Gebrauchart und die diaͤ⸗ 
tetiſchen Regeln ſich auslaͤßt. | 


Allgemeine Methode, wie man die 

hierin benannten Medicamente gebrauchen, 

und die noͤthige Diaͤt waͤhrend der Ein⸗ 
impfung beobachten ſoll. u. ſ. w. 


„Nehmet den Abend beym Schlafengehen eines 
„von den Pulvern mit ein wenig gekochten Aepfeln 
„oder weiſſen Syrup, und den andern Morgen 
„darauf eine Doſis von dem Sah, welches man 
„vorhero in lauen Waſſer aufloͤſen muß. Waͤh⸗ 
„rend daß dieſe Pulver durch den Stuhlgang wir: 
„een, trinkt man fleißig Haberſchleim, Molken oder 

„ſchwachen Thee. Bekommt man nicht in ſechs 
„oder acht Stunden ſechsmal offenen Leib, ſo nimt 
man von der andern Dofis des Salzes die Hälfte, 

14 „oder 


1) Dr. Sutherland kennet ſelbſt die Compoſition die: 
ſer Mittel nicht, welche er verordnet, wenn ich an⸗ 

ders dem Sutton trauen darf, aus deſſen Munde 
ich dieſes habe. S. la lettre de Ingenhousz à Mr. 
Chais, p. 5. e | 


„oder. auch mehr oder weniger, je nachdem man es 
„noͤthig findet. Sollte aber der Patient das erſte 
„Pulver wegbrechen, ſo giebt man ihm, ſo bald 
„ich das Wuͤrgen gelegt, die zwote Doſis von dem 
„Salze ganz. Die uͤbrigen Doſes von Salz und 
„den Pulvern muͤſſen fo gebraucht werden, daß 
»zwiſchen einer jeden eingenommenen Doſis, zwey 
„Tage frey bleiben. Sollte das Salz aufgebraucht 
yſeyn, fo kann man dieſes in einer jeden Apotheke 
„bekommen ). So lange der Einzuimpfende zus 
„bereitet wird, muß er wenigſtens von ſelbſt ohne 
„Laxiermittel täglich einmal offenen Leib haben. 
„Mithin iſt es zuweilen noͤthig, ihn von Zeit zu 
„Zeit gekochte Pflaumen, Aepfel oder e 
„den 7) eſſen zu laſſen. 


Es bleibt eine ſettgeſkte und unveraͤnderliche 
„Regel, den Tag darauf zu inoculiren, wenn man 
„den Tag vorher zum letzten male enge 
tel gegeben hat. 

Das 


1) Dieſes ift das (al mirabile Glauberi, wie man bald 
nachhero ſehen wird. Siehe auch Dimsdale traduit 
par Fouquet p. 295. 


2) Es werden ſich einige wundern, daß man ihnen 
raͤth, Tamarinden zu eſſen, dieſes iſt aber ein Be⸗ 
weis, daß fie die Achten Tamarinden nicht kennen. 
Dieſe find trocken, von eben fo fcharfen ſaͤuerlichen 
und faſt eben ſo angenehmen Geſchmack, als die Ber⸗ 
bisbeeren. Sicher verſtehen die Engellaͤnder darun⸗ 
ter die ſaftigen, und die ler preiſen ſie ihnen 
als die beſte Sorte an. 


Das Zrübftück | 

„Mon kühn Thee oder Kaffee trinken und ge⸗ 

„roͤſtete Brodtſchnitte dazu eſſen. Man genießt 

„Rufe ), Zwieback oder gewöhnlichen Plumb⸗ 

„cafe 2), Reiß, Grüße ie wü one 1 
„ig und Brod. u. fh w. 


Das Miragerſen 


„Beſteht in Brodt⸗ 3) Reiß 4) Aepfel⸗ 5) und 
„Ihlechten » Pudding 6) und Plumb: pudding mit 
„einer Weineßigbruͤhe W 7) Reiß mit Milch, 

A 4 Hab er⸗ 


1) Ruſk iſt ein trockner Kuchen nit ein wenig Zucker 
gemacht. 
2) Plumb⸗ cake iſt eine Art eines Gebacknen nach Ark 
der unſrigen, welcher mit Bierhefen gemacht wird, zu 
welchen man Zucker und Korinthen thut. 
3) Brodt⸗ pudding (Bread - pudding) iſt ein Teig aus 
Semmelkrumen, Milch und Eier gemacht. Man 
thut ihn in ein leines Tuch, läßt ihn in Waßer kochen, 
und darauf richtet man ihn mit einer weißen Zucker⸗ 
bruͤhe an. 

40 Reiß pudding (Rice - pudding) wird eben ſo wie 
der vorhergehende gemacht, nur wird dazu ſtatt der 
Semmelkrumen Reiß genommen. 

5) Aepfel⸗ pudding (Apple.  pudgine) iff, wenn man 
geſchaͤlte Aepfel zu einem Teig macht, ihn in einen zu: 

| en leinen Tuch thut, und in Waſſer kochen 


6 es, pudding (Plain - pudding) wird Amke 

von Mehl, Milch und Eier. 

7) Apple - pye bedeutet eigentlich eine Apſeltote, , der 
Patient muß aber ſehr gute Verdauungskraͤſte 5 


„Haberſchleim, kurz in allerlei Arten von Garten⸗ 
„gewaͤchſen, wenn fie nur mit Salı und Ja 
„eßig zubereitet ſind. 


Das abendeſſn. 


„Alle vorher erwehnte Speiſen als gekochtes 
„Obſt, Erdaͤpfel, u ſ. w. find zwar zu dieſer Ab⸗ 
„fie dienlich; jedoch iſt es zutraͤglicher, ſich des 
„Abendeſſens, fo viel als moͤglich, gänzlich zu ent: 
„halten, fo wie überhaupt, die übrigen Mahlzeiten 
„maͤßig eingerichtet fer muͤſſen. Fiſch, Fleiſch, But: 
„ter, Kaͤſe und alle gewuͤrzte Speiſen, muß man aufs 
yſorgfaͤltigſte meiden ), Obſt kann man aber ge: 
„nießen fo viel als man will, jedoch nicht an dem 
„Tage, an welchem man die Lariermittel eingenom⸗ 


„en hat. 
0 Das Getraͤnk 


„Abgekochtes Waſſer mit Brodt, bloßes Waſſer 
„mit ein wenig Milch, abgekochte Habergruͤtze, eau 
„imperiale 2), Limonade, Orangeade find das beſte 

. „Ge⸗ 
ſich ſtark an ſolchen Speiſen gewohnt haben, wenn 
man ſie ihm erlauben ſoll; dann oͤſters befindet er 
ſich ſchlimmer „wenn man ihm feine gewohnlichen 

Speiſen entzieht. g 

1) Aber warum erlaubt man denn Eier unter den vor: 
hergehenden Speiſen? mir deucht, dieſe und der grd: 
ſte Theil der Pudding von Backwerke ſollte man 
dun meiden. Anm. des Ueberf 

2) Ohnmoͤglich kann ein ſolches ſpirituoͤſes Waſſer, als 
in der Pharmacopoͤa des Guincy unter dieſem praͤch⸗ 
tigen Titel aufgeführt wird, verſtanden werden. 1 5 
r 


EN 
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„Getraͤnk; Dagegen RN alle geſſige Getraͤnke, fi: 
„queurs, Wein, Bier aͤußerſt ſchaͤdlich. 


„Der Kranke muß die freye Luft genießen und 
yſich fo viel Bewegung machen, und ſich jo kleiden, 
„als er gewohnt iſt. Die Bettwaͤrme muß die 
„gewoͤhnliche ſeyn. Sein Zimmer, worinn er ſich 

„aufhaͤlt, darf nicht waͤrmer ſeyn, als in geſunden 

„Tagen. Sein Schlafzimmer muß nicht geheitzt 
„werden, es ſey dann, daß er verzaͤrtelt „und von 
„Kindheit auf daran gewoͤhnt waͤre. Er muß 
„zur beſtimmten Zeit aufſtehen und zu Bette gehen, 
„und auf alle dieſe Vorſchriften puͤnktlich halten. 
„Folgt nun der Patient dieſer vorgeſchriebenen Diaͤt 
„forgfältig, und giebt man ihm zur gehoͤrigen Zeit 
„die noͤthigen Arzeneien; iſt man ferner auf die Ber: 
Haͤnderungen und Anzeigen des Impfſtichs aufmerk⸗ 
„ſam, fo beugt man dadurch allen ſchrecklichen Fol⸗ 
„gen vor, oder erſtickt ſie in der Geburt, welche die 

„Blattern nur mit ſich führen koͤnnen. Der Pa: 
„tient uͤberſteht die Zeiten der Zubereitung und des 
„Ausbruchsfiebers gluͤcklich, ohne viel Zeit zu ver⸗ 
„lieren, oder an feinen Geſchaͤften viel abzubrechen, 
A 5 „ein 


fer Trank muß unfehubiger feyn, dem man einen ſo 
| prächtigen. und unverſtaͤndlichen Nahmen gegeben bat 
fo wie etwa dem Punſch. Ein ſehr erfahrner Engel: 
länder hat mir nicht ſagen koͤnnen, was dieſes für ein 
Getraͤnk fer. 
1 Veraleicht man das Recept No. 5. im Anhang 
mit dieſem Waſſer, welches eben dieſen Titel führe 
ſo wird man leicht einſehen, daß dieſes nicht zu 
hitzig und mit der at vd übereinfommt. Anm. 
des Ueberſ. 


„ein Vortheil, welcher die Apel des ge⸗ 
née N vorzüglid) ars ſich ziehen muß. 


| Zuſaͤtze. 
Eine andert von der vorhergehenden 
wenig verfchiedenen Methode. 


| »Nehmet eines von den Pulvern, fruͤh Mor⸗ 
„gens nüchtern, mit einem Löffel voll weißen oder 
„Capillair Syrup; und wenn die Mediein zu wir: 
„ken anfaͤngt, ſo trinket darauf Habergruͤtze oder 
yſchwachen Thee. Sollte aber bey allem dieſen die⸗ 
„tes Pulver binnen zwey oder drey Stunden keinen 
„offenen Leib verurſachen, ſo nehmet eine kleine Taſſe 
„vom Aufguß von Senesblaͤttern, welcher mit dem 
„Syrupus Rofarum ſolutivus verfügt iſt; fo fah⸗ 
pret alle Stunden oder zwey Stunden fort, bis 
vſechs Stuhlgaͤnge erfolgt find. 

„Zwey Tage darauf nehmet fruͤh Morgens das 
„andere Pulver unter gleichen Einſchraͤnkungen, als 
„das erſte. Sollte euch aber dieſes letztere zu 55 
„abgeführt haben, ſelbſt wenn ihr nicht einmal den 
„Aufguß von Senesblaͤttern nachgetrunken, wel⸗ 
„ches doch ſehr ſelten geſchehen wird, ſo nehmet 
„von dem zweiten Pulver ein Achtel weniger; ſollte 
„aber auch dieſes nicht hinlaͤnglich abfuͤhren, ſo neh⸗ 
„met nach zwey Stunden das übrige Achtel noch 
„nach. Man muß hierbey bemerken, daß die Am⸗ 
„men eingeimpfter Kinder, welche noch ſtillen, eben 
„ſo ſtrenge dieſer Diaͤt folgen muͤſſe en. Selbige 
„müffen ein leichtes Lariermittel in der Zwiſchenzeit 

at »einneh⸗ 


„einnehmen, waͤhrend deſſen, daß der Säugling 

„nichts gebraucht, und dieſes den zweyten oder drit⸗ 

„ten Tag wiederholen, wann das Kind eingeimpft 

viſt. u. ſ. w 

„Das Frühstück für Eingeimpfte beſteht aus 
„dünnen Coffee, Panade ; Habergrütze und aa 

„feıbren u. ſ. w. 

„Das Mittagseſſen aus ſimplen Pudding, 
„Plombpudding, Panade, Waſſerbrey, Milchſup⸗ 
„pen u. d. gl. 

Eigentlich gehörte dies nicht zur Hauptſache, 
uns fo aͤngſtlich um die engliſche Kuͤche zu bekuͤm⸗ 
mern; allein ich mußte gewiſſenhaft uͤberſetzen, und 
alle die Speiſen benennen, welche das engliſche Oriz 
ginal anfuͤhrt, und zugleich fie erklaͤren, um mich 
verſtaͤndlich zu machen. Eine jede Nation hat ih⸗ 
ren eigenen Geſchmack, ihre Lieblingsſpeiſen und bes 
ſondere Kochart. Der Deutſche würde fin Gau: 
erkraut, der Italiener ſein Macaroni und Vermi- 
celli u. ſ. w. nicht vergeſſen; und der Franzoſe wuͤr⸗ 
de durch eine unendliche Menge anderer Speiſen aus 
dem Pflanzenreich, dieſen Kuͤchenzettel bereichern. 

Das Mangelhafte dieſer beiden Schriften, zeigt 
ſich von ſelbſt. Sie enthalten nur einen bloßen 
Unterricht fuͤr Inoculirte; der wißbegierige Impf⸗ 
arzt, der ſeine Erkenntniß und Erfahrung berei— 
chern will, geht dabey leer aus. Das wahre Ge⸗ 
heimniß der Suttoniſchen Impfmethode iſt ſo 
wenig hierin beruͤhrt, daß man ſchlechterdings zu 
deſſen naͤhern Kenntniß das geheime Manuſcript 
noͤthig hat. Ich ſage mit Fleiß geheime, um 
| 95 nach 


2 
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nach der Lieblingsidee des Sabre zu reden, oder 

nach den Begriffen des Publikums mich auszu⸗ 
drucken; denn man wird in der Folge ſehen, wie 
freymuͤthig man in Engelland von der Sutto⸗ 
niſchen Art zu inocufiren urtheilet, und daß dieſe 
daſelbſt gar kein Geheimniß mehr ſey. Dims⸗ 
dale und viele andere haben dieſe Entdeckung ſchon 
gemacht, und ſie wiſſen alles, was man nur davon 
wiſſen kann. Ich uͤberliefere hiermit die treue Lez 
berſetzung dieſer geheimen Handschrift, welches die 
beiden Herrn Suttons ihren Juͤngern eigenhaͤn⸗ 
dig mittheilen; dieſe muͤſſen ſich durch die feyerlich- 

ſten Verſprechungen anheiſchig machen, nicht das 
| geringſte davon zu entdecken. 


Das geheime Manuſcript der Engli⸗ 
ſchen Impfaͤrtzte, oder die Methode, wie 
die Suttonianer die Einimpfung der 
Blattern verrichten. 


1 

Der Kranke wird zur Inoculation fo zubereitet, 
daß man ihm zweymal abfuͤhrende Mittel giebt, wie 
der gedruckte Zettel davon naͤhern Unterricht ertheilet. 
„An dem Tage, an welchem er zum letztenmale 
„ein Laxiermittel genommen, oder den folgenden 
„Tag darauf impfet man ihn mit roher Blattermate⸗ 

„rie ein, wenn man fie anders haben kann. 

u | 


„Unter roher Blattermaterie verſteht man eine 
och welche von einem on nicht reifen Blatter: 
„gelähtwüre 
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„gelhmüre genommen iſt. In N Abſicht wähle 
„man fich eine Blatter, die vor vier oder fünf Ta⸗ 
„gen aufgebluͤhet iſt, druͤckt ſie mit der Flaͤche der 
vanzette, bis eine Feuchtigkeit herausſchwitzt. Und 
„eben dieſe rohe Feuchtigkeit iſt es, mit welcher man 
„mehr ausrichtet, als mit der gekochten, dergleichen 

„die reifen Blattern . 


„Zuweilen bat man viel Muͤhe, Impfmaterie 
„zu erhalten. In den Hoſpitaͤlern kann man fie 
„am erſten bekommen, aber die Wundaͤrzte wider⸗ 
„een ſich oͤfters dieſem wohlthaͤtigen Geſchaͤfte. 
„ Dieſerhalb iſt man zuweilen gezwungen, fie von 
„den Blattern verſtorbener Leichen aufzunehmen, 
„und man iſt mit dieſem eben fo gluͤcklich als mit 
„Jipfgift, welches man von gutartigen Blattern 
vlebender Perſonen one bat. 


„Je fruͤher man nach dem letztern Sapiermittel 
„einimpfen kann, je vortheilhafter ſchlaͤgt die Ino⸗ 
„eulation an. Der beſte Zeitpunkt iſt der in 
nachher, wie ſchon oben erwehnt iſt. 


Ich habe einen engliſchen Impfarzt, von dem 
ich dieſes Manuſeript beſitze, dieſe Operation mas 
chen ſehen. Er fuͤhrte die mit Blattermaterie ver⸗ 
giftete Lanzette zwiſchen der Oberhaut und Haͤut⸗ 
gen, hier bewegte er ſie ein wenig hin und her, und 
zog fie darauf wieder zuruͤck, indem er zugleich mit 
dem Finger auf die Oberhaut druckte, um die mit 
ee verſehene Spitze der Lanzetie recht abs 

zuwiſchen. 
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zuwiſchen. Es kam niche d der geringſte Blutstro⸗ 
pfen nach dieſem flachen Stich, und er ließ es tro⸗ 
cken werden, ohne den geringſten Verband darum 
zu machen. Ich hielt es fuͤr billig, dieſe Einſchal⸗ 
tung zu machen, da dieſe Operation in der geheimen 
Handſchrift gar nicht erwehnt iſt. Dims dale 
aber hat eine andere Methode einzuimpfen, und ich 
halte mich verpflichtet ſie nebſt dem Grunde, warum 
er fo verfaͤhrt, hiermit beyzufugen. Man leſe ihn 

hieruͤber nach. pag. zor. | 
„Der Kranke, der fich die Blattern eitiniofen 
‚„laffen will, muß fid) in eben dem Haufe, und wenn 
Hes angehen will, ſelbſt in dem Zimmer desjenigen 
„befinden, der die Blattern hat. Man nimmt dar⸗ 
„auf ein wenig Pockeneiter an dem Orte des Impf⸗ 
yſtiches eines Eingeimpften auf, oder welches völlig 
„einerlen iſt, von der Blatter eines Patienten, der die 
„natürlichen hat. Man vergiftet hiermit die Spitze 
„der Lanzette und benetzt ſie von beyden Seiten. Man 
„macht darauf mit der Spitze dieſer Lanzette einen 
„Einſchnitt auf der Gegend des Arms, wo man 
„fonft die Fontanellen zu legen pflegt. Dieſer Ein⸗ 
uſchnitt muß tief genug unter der Oberhaut gehen, 
„jedoch ſo, daß das darunter liegende Haͤutgen, 
„richt ſichtbar wird. Man macht den Einſchnitk 
„fo kurz als möglich, fo daß er ohngeſehr den achten 

„Theil eines Zolles beträgt. 

5 Hat der Operateur dieſen kleinen Einſchnitt 
„gemacht, fo hält er ihn mit dem Daum und Zeige⸗ 
„finger von einander, und fo zieht ſich das Blat⸗ 
aterngift in die offene zurückführende Gefaͤße der 
„Wunde 
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Wunde ein, je nachdem man flach oder ſenkrecht 
„den Einſchnitt gemacht hat. Dieſe Operation 
„macht man auf beiden Armen, und zuweilen an 
„zwey verſchiedenen Orten eines jeden Armes, jedoch 
no, daß beide Einſchnitte in einer gewiſſen Entfer⸗ 
„nung von einander abſtehen. Was mich betrift, 
uſo habe ich nie einen uͤblen Zufall daraus entſtehen 

„iehen, wenn ich zwey oder drey Einſchnitte ge⸗ 
„macht habe. Aus dieſem Geunde begnuͤge ich 
„mich ſelten mit einem einzigen, damit weder ich 
„noch der Patient einiges Mißtrauen gegen die 
„Wirkſamkeit der Operation habe, wenn ich nur 
„einen Einſchnitt machte, welcher leicht fehl ſchla⸗ 
„gen kann. 

„sch habe auch noch nachfolgende Methode 
vverſucht, welche mir eben fo gut gegluͤckt iſt, die 
„ic aber nicht fo ſehr, wie die vorhergehende em; 
‚npfeblen kann, denn ich weiß es aus ſichern Nach⸗ 
„richten, daß fie einigemal bey andern fehl geſchla⸗ 
„gen hat. Dieſe zwote Methode beſtehet darinn, 

„daß man, ſo wie vorher, die Spitze der Lanzette 
„mit Blatterneiter vergiftet, und darauf dieſe vers 
vgiftete Spitze der Lanzette zwiſchen der Oberhaut 
„und dem Haͤutgen ganz flach hinein bringt, ohne 

„derfelbigen einen ſtarken Druck zu geben. Waͤh⸗ 
„rend deſſen, daß der Indeuliſt auf der Spitze der 

„Lanzette mit dem Finger gelinde druckt, um das 
„Blatterneiter recht abzuwiſchen, fo zieht er felbige 
„zu gleicher Zeit heraus. So wohl bey dieſer, als 

„bey der andern Methode geſchiehet es zuweilen, 
daß “sé den Einſchnitten ein wenig Blut erfolgt, 
vund 
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| „und ſollte es ja ie. fo halte ich den Druck 
„auf der Lanzette und das damit verknüpfte Abwi⸗ 
uſchen der Lanzette vom Blatterneiter für unnöthig, 
„um etwa dadurch dem Blute das Gift zuzuführen. 
„Bey meinen Operationen haben dieſe kleine Wun⸗ 

„den nie geblutet. 

„So wohl bey der einen als 3 Methode | 
„gebrauche ich auf dem gemachten Einſchnitt weder 
„Pflaſter noch Bandagen, noch Compreſſen, und 
Halles dieſes iſt bey keiner Art von Inoculation 
ynoͤthig. 
„. Dieſe Arten zu inoculiren haben mir nicht ein 
Heinziges mal fehl geſchlagen. pag. 302 x. 

Doch ich kehre wieder zu meinem Suttoni⸗ 
ſchen Manuscript zuruͤck. 

§. VI. 

„Den zweyten Tag nach der Einimpfung vs 
„das zweyte Laxiermittel nach Verhaͤltniß des Al⸗ 
„ters; und fahret damit einen Tag um den andern 
„fort, bis der Ausbruch der Blattern geſchiehet. 

„„ . Shi 

„Je ſpaͤter die Blattern ausbrechen, je häufiger 

abe ſie Fel. | 
| b. VIII. 


a „Wenn wir von dem Ausbruche der Blattern 
„reden, fo verſtehen wir unter ſelbigen nur den, 
„welcher ſich in der Gegend der Impfſtelle zeigen 
„muß. Wann ſelbiger gar zu ſpaͤt geſchiehet und 
„täglich Blattern nachkommen, oder wenn er ſonſt 


„nicht dci vor ſich gehet, fo ift dies ein Be⸗ 


„weis, daß fic) das — in dem Innern des 
„Blutes und der Eingeweide anhaͤufe, und der 
„Kranke recht viele Blattern bekommen werde. 
„ Dieſerhalb aa. man ſteißig abfuͤhrende Mittel 
„geben. 

„Um dieſem Uebel vorpubeugen und gutartige 
„Blattern zu erhalten, ſo geber eine ſtarke Pille 
„(18 Gran), oder eine Unze Glauberſalz einem Er⸗ 
zwachſenen, und einem Kinde eine gute Kant 8 von 
„den Pulver No. 4. 


„Während des Fiebers es eurem eee 
»Punſch zu trinken, mehr oder weniger, je nach⸗ 
„dem daſſelbige heftig iſt. Eine Pariſer Chopine 
„(16 Unzen) mit hinlaͤnglichem Waſſer, bis zu ei⸗ 
„ner angenehmen Säure vermiſcht, wird größten: 
we hinreichend ſeyn. | 


„Der Kranke beobachtet ſo lunge d die vorge⸗ 
sfchriebene ſtrenge Diät, bis die Blattern abzutrock⸗ 
onen anfangen, nach dieſer Zeit kann man darin 
detwas nachgebender ſeyn. Drey Tage nachher, 
„wenn die Blattern abzutrocknen anfangen, oder 
vabgetrocknet find, gebet eurem Eingeimpften das 

„Glauberſalz zum Abfuͤhren, wenn er nemlich 7 Jahr 
zund daruͤber alt iſt; das Pulver No. 4. aber allen 
„Kindern, welche unter dieſem Alter find. 
XI. 


„Fuͤnf Tage nach dem erſten enen 1 
zmittel, gebet das zweyte, und dies iſt es alles, 
„Das man zu thun hat; es 22 feyn, dab 

8 0 B man 
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zaman ſich bis die mére ee fende, 
„ein drittes m geben. 
S NE: e en e 

| ‚Man giäbt die Pillen den zweyten Tag nach 
a der Einimpfung, jedoch mit der Einſchraͤnkung, 
„daß nur 18 Gran einem Alter von 8 bis ro Jahr; 
„20 Gran einem Alter von 12 bis 14; und zwo 

„Pillen oder 36 Gran einem jeden andern Alter, 
welches über 14 Jahr iſt, gereichet werden. Die 
„vorzüglichften Anzeigen ſelbige zu geben, beſtimmt 
„die Beſchaffenheit des Impfſtiches. Die Pulver 
„werden den Kindern nach Verhaͤltniß der Jahre, 
„tvie wir fogleic) näber RR) wollen, gegeben. . 


$. XIII. 


Nähere Anzeige, wie die Medicamente 
| gegeben werden. 
„Das roͤthliche Pulver No. I. it für die Er: 
„wachfenen. - 
„Das Nane Pulver No. 85 1955 Dern 
„vom 7ten bis zum 18ten Jahre. 
„Das grau⸗ braͤunlichte Pulver No. 3. if für 
„Kinder von 7 Jahren und darunter. x 
„Das braͤunlich⸗ rothe No. 4. giebt man den 
„Kindern nach überftandenen Blattern, und wenn 
„der Impfſtich auf dem Arm zu heilen anfangt. 
„Die Doſis iſt von A) bis ze 39 Gran, ſo wie das 
„älter fige 
4, XIV. nt dor 5 Re 


| „No. 1. Eine Unze und 15 Gran dec man 
Perſonen über 18 Jahr alt. 
Ne N ‘+ 


° N 
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„No. a. 7 Drachweltund 12 Gran einem Al⸗ 
ter von 17 bis 18 Jahren. 

6 Drachmen und 10 Gran einem Al: 

ger von 13 bis 16 Jahren. 

95 er 5 Drachmen und 10 Gran einem Al 

ter von 10 bis 12 Jahren. 

jh 4 Drachmen und 9 Gran einem Alter | 


R 


80 von 7 bis 10 Jahren. | 
„No. 3. 20 Gran einem Alter von 4 bis 
der J Jahren. 
„15 Gran einem Alter von 1, 2 und 
3 Jahren. 


Nr iR XV. 0 
| „Findet ihr „daß oben Aae Doſes Nen 
„Kranken nicht hinlaͤnglich genug abfuͤhren, und 
Halſo wenigſtens 5, 6 bis 7 Stuhlgaͤnge verurſa⸗ 
schen, fo koͤnnet ihr, z. E. anſtatt 20 Gran 
925 Gran geben, und ſo nach Verhältniß die übri⸗ 
„gen Dofes vermehren. 
| F. XVI. f 
„Den ſauren Spiritus giebt man mit hinlaͤng⸗ 
1 kalten Waſſer bis zu einer angenehmen Saͤure 
„vermiſcht. Tritt das Eruptionsfieber ein, ſo 
vykann man davon zur Befoͤrderung des Ausbruchs 
„der Blattern ein halbes Noͤßel, oder ein halbes 
„Maas, oder 4 Maas bis zu 1 Maaße, fo wie 
„man es für nöthig findet, trinken laſſen. 


a N e . XVII. 

1 „Die Kennzeichen, woraus man abnehmen 
os „daß der Kranke vor der Emimpfung ſchon 
MS B 2 von 


20 


„von den né cf Blattern Ce geweſen 
pift, find folgende: 
H Sieht man fon ben erſten „ zweyten oder 
uberhaupt an den ſechs erſten Tagen der Einim⸗ 
„pfung, die Blattern ausbrechen, ſo koͤnnet ihr 
„mit Zuverlaͤßigkeit behaupten, daß der Kranke 
fon von den natuͤrlichen Blattern angeſteckt ges 
zweſen iſt. So hinlaͤnglich und richtig dieſes Kenn⸗ 
„zeichen iſt, ſo hat man doch noch ein anderes, 
„welches dem vorigen mehrere Glaubwuͤrdigkeit und 
„Gewicht giebt, und das iſt dieſes: wenn man den 
„Impfſtich erhaben und entzuͤndeter findet, als er 
yſonſt bey der fünf de Wirf au ſeyn pflegt. 


%% „Daß aber; das RS durch die Einim⸗ 
„fung. gefangen habe, erkennet man daraus, wenn 
„man an der Stelle des Arms, wo der Impfſtich 
„gemacht iſt, eine gelinde aber dabey harte Erhoͤ⸗ 
„hung etwa eines Nadelknopfes groß, bemerkt, wel: 
„che man am beſten fuͤhlen kann, wenn man mit 
„dem Finger auf dieſer Stelle fanfte pin und ber 


aͤhrt. 

äh N het 
„Bemerktman an dem fuͤnften oder ſechſten Tag, 
„daß die Impfwunde ſchwarz⸗gelb, platt und ohne 
Halle Erhöhung iſt, fo iſt dieſes ein ſicheres Merk: 
„ital; der Kranke bekommt ſehr viele Blattern, 
„ja man wird finden, daß ſie gefaͤhrlich werden. 
„Iſt dieſes, ſo verſtaͤrkt man die Mittel, und ſucht 
„jedesmal durch eine Doſis 7 bis 8 Stuhlgaͤnge zu 
1 Unter ra. Umſtaͤnden hat man as 
red: 
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ee „daß die Zufälle der ee ein 
„bortheilhafteres Anſehen erhalten, und der Kranke 
unendlich e Blattern bekommen wird. 


RR 


„um die ao des Ausbruchsfiebers wird der 
Kranke auf dem Arm eine mehr als gewöhnliche 
à ſchmerzliche Empfindung haben. Fe 


{ER a LS 

»Impft man zu gleicher Zeit mehrere Perſonen 55 
„fo traͤgt es ſich zuweilen durch einen ohngefaͤhren u. 
„fall zu, daß das Gift bey einigen auf dem Arm nicht 
„fangt. Dieſes kann man den dritten oder vierten 
„Tag ſchon wahrnehmen. Sogleich nimt man von 
„der rohen Blakternmaterie der“ Impfwunde desjeni⸗ 
„gen, bey dem die Inoculation am ſtaͤrkſten gehaf⸗ 
„tet hat, und impfet von neuen diejenigen ein, bey 
„welchen fie fehl geſchlagen hat. Iſt das dazu ge⸗ 
„nommene Blatterngift roh, fo werden dieſe letztere 
„Eingeimpfte faſt eben ſo fruͤhzeitig die Blattern 
z bekommen, als die zuerſt Inoculirte. 


| 6. XXII. | 
„Klagte euer Patient vor oder nach dem Ausbruch 
„ber Blattern über Kopfſchmerzen, fo iſt der Grund 
„davon dieſer, daß er nicht zureichend durch Laxie⸗ 
„ren A e 4 1); darum gebt ihm noch eine 
B 3 vooder 


1) Gattin und Waglers Schülern moͤgte dieſer Beweis 
wohl nicht ſo einleuchtend ſeyn, als er den Suttonia⸗ 
nern iſt. Der Fall muß ſelten ſeyn, wo ſie nach der 
Einimpfung bey Kopſſchmerzen dem Patienten geh 

non mitte 
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„oder zwo Pillen. Man 1 ſich aber ja huͤten, 
„daß man nicht nach dem dritten Tage des Aus⸗ 
„bruchsfiebers ein Laxiermittel gebe; die Blattern 
„eönnten Don auf die innern Theile zurück treten. 
| H. XXIII. a 
de „Sollen die gegebenen Arzeneymittel zu heftig 
„wirken, und euren Patienten zu ſehr entkraͤften , 
„0 werdet ihr wohl thun, wenn ihr Gummi Aras 
1 zur „ verordnet ws 
F. XXIV. 


mittel güöben; denn ünteitte et Verdauungs⸗ 
wege vor der Inoculation durch dergleichen Mittel 
zu reinigen, dies fordern Vernunft und Erfahrung; 
hat man aber einmal einen geſunden Korper einge⸗ 
impft, und es find keine Fehler in der Diät während 
der Inoculation vorgefallen, und es entſtehen dann 
Kopfſchmerzen, wie fie dann groͤßtentheils entſtehen, 
dann führen fie ihre Patienten in der freyen, Fühlen 
und unter gewiſſen Umſtaͤnden kalten Luft, und erheis 
tern ihre duͤſtre Seele durch Muſik und ungewoͤhnli⸗ 
che augenehme Zerſtreuungen. Hierdurch bekommt 
ihr Koͤrper mehrere Feſtigkeit und ihre Nerven leb⸗ 
haſtere Schwingungen, dieſe treiben das betaͤubende 
und Schmerzen verurſachende Gift nach der aͤuſerli⸗ 
chen Haut, und Kopfſchmerz und Unluſt werden da: 
durch gleichſam weggehauchet. Dies ſpecifike Mittel 
wird keinen entſchloſſenen Arzt verlaſſen. A. d. Ueb. 
2) Noch nie habe ich das Gummi Arabicum als ein 
ſtaͤrkendes Mittel kennen lernen, ich weis zwar wohl, 
daß es ſich in ſchmerzhaften Durchfaͤllen, wo eine rei⸗ 
zende Schaͤrfe in den Gedaͤrmen vorhanden iſt, als 
ein beſaͤnſtigendes Mittel zeigt; wenn aber Erfchlaf: 
fung oder andere Urſachen Schuld ſind, ſo thut die 
Simarouba der cortex Cafcarillse und Peruvianus 
gewiß mehr. Bey dem fo häufigen’ ag der 
Suttoni⸗ 
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FS. XXIV. 
Zuweilen geſchiehet es, daß die Impfwunde 
„erhaben wird, und ihr auf. der felbigen ein Blaͤs⸗ 
„gen wahrnehmt. Bey dieſem Zufall habt Geduld 
„und ſeyd unerſchrocken; brecht von den gewoͤhnli⸗ 
„chen Doſen der Arzeneymittel etwas ab, reichet 
„den Patienten nahrhafte Speiſen, und wenn alles 
„nichts hilft, ſo impfet zum zweyten mal ein; zei⸗ 
„get ſich dieqſer Umſtand noch einmal, fo kann man 
„verſichert ſeyn, der Patient habe die Blattern 


„hen gehabt. 
$. XXV. 


„Zuweilen bekommen die Kinder Convulſi o⸗ 
„nen, dieſer Umſtand mache euch nicht verzagt, es 
pift kein ſchlimmes Zeichen, und der Ausbruch der 
„Blattern wird dadurch nicht verzoͤgert 1). 

B 4 §. XXVI. 


Suttonifchen Mercurial - und a::derer heftiger Laxier⸗ 
mittel, bleibt das Gummi Arabicum zwar immer 
ein gutes die Schärfe einwickelndes, aber nie ein 
ſtaͤrkendes Mittel; in Verbindung des lalis eflen- 
tialis corticis wuͤrde es noch beſſere Wuͤrkung thun. 
Anmerk. des Ueberſ. 

1) Die engliſchen Impfaͤrzte gebrauchen nichts gegen 
dieſen Zufall. Iſt er dringend, und die Convulſionen 
nehmen uͤberhand, ſo gebe ich gewoͤhnlich das Marg⸗ 
grafen Pulver, welches unter dem geheimnißvollen 
und eintraͤglichen Namen des Pulvers von Carignan 
zu Paris bekannt iſt. Anmerk. des Verf. 

Wir rh Aerzte gebrauchen auch nichts bey die; 
ſem Zufall, wenn er das Eruptionsfieber begleitet, 
und ſich als ein Befoͤrderungsmittel des Ausbruchs 
der Blattern zeigt. Scheinen aber die Convulſionen 
Geſahr zu drohen, oder een ſie unter au PP 
the 
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$. KXVI. 

„Die Inoculirten pflegen gar zu leicht ſolche, 
sie die Blattern noch nicht gehabt, und die zur 
„Einimpfung vorbereitet werden, anzuſtecken, des⸗ 
„halb iſt die Vorſichtigkeit nöchig, r 4. man n fie 
2 einander entfernt. 


2 $. AV Sant i 

„Noch ſechs Wochen nachher, koͤnnen die Ein⸗ 
„geimpfte, wenn fie ſchon voͤllig wiederhergeſtellet 
„find, dennoch andere mit den Blattern anſtecken, 
„und dies geſchiehet dann vofaus, wenn ſie nicht 
»hinlanglich abgeführt find, 

Dieſes ift das geheime Manufeript der Herrn 
Suttons, welches ſie ihren Lehrlingen geben. 
Ihre Vorſchriften ſind zwar kurz und gedrungen, 
aber ohne Zweifel hinreichend genug, um, wenn ſie 
es noͤthig haben, die vornehmſten Grundſaͤtze und 
Geheimniſſe in ihrem Gedaͤchtniß wieder zurück zu 
rufen, zu welchen ſie feyerlich eingeweihet ſind. Ich 
halte es fuͤr meine Pflicht noch einige Saͤtze aus ei⸗ 
ner gewiſſen Schrift eines berühmten Inoculiſten 
benzufügen, welche gewiſſe e in der Form 

von 
the oder Abtrocknung der Blattern; dann nehmen 
wir unſere Zuflucht zu dem wirkſamern Moſchus und 
vermiſchen ihn auch wohl mit Kampfer und China⸗ 
fal. Das Marggraſenpulver überlaffen vernünftige 

Aerzte den Weibern. Dieſe moͤgen es immer als ein 

‚abforbens gebrauchen, dafuͤr thut es feine Wirkung, 

beſonders wo die Saͤure bey Kindern oſtmals die Ur⸗ 

ſache ſolcher gewaltſamen „Bewegungen iſt; gemeine 

Aerzte gebrauchen aber Dafür. die wohlfeilere Magneſia. 

Anmerk. des Ueberſ. 


von Problemen enthalten, welche fich aber groͤßten⸗ 
theils auflöfen laſſen. Vielleicht ſetzt ihn eine aus: 
gebreitetere Erfahrung in der Inoculation kuͤnftig 
im Stande, das thaͤtig auszuführen; was er bier 
durch Worte verſpricht. 

Er hat in der äuferften Nothwendigkeit, von 
„ Perſonen „die an den böoͤsartigſten Blattern ver: 
yſtorben waren, noch nach dem Tode Blattern⸗ 
„gift zur Einimpfung genommen. Die damit 
„eingeimpfte Perſonen haben die Blattern eben 
„ſo gluͤcklich bekommen, als wenn fie mit den 
„gutartigften Blattern waͤren ange mot 
„den ). 

„Während der Inoculation gebraucht e er ver⸗ 
sfchiedene Mittel nach Verhaͤltniß des Alters, Tempe⸗ 
„raments und der Lebensart der Patienten; er weitz 
„die rechte Zeit ſie zu verordnen, und zuruͤck zu ſetzen DE 
„fo wie auch andere Mittel, ſtatt der Mein im 
yſtrengſten Verſtande, zu verordnen 3). 

„Er giebt gewiſſe Mittel, wodurch er bie afkzußef 
„tigen Wirkungen der Medicamenten maͤßiget, wenn 


B 5 | der 


1) Das vorher angeführte Beyſpiel und dieſes Reugnif 
beweiſen zur Gnuͤge, daß der Cluttoniſche Liqueur 
die vorzuͤgliche Eigenſchaft habe, die Faͤulniß zu zer⸗ 
ſtoͤren oder ſie gänzlich zu verhindern. Der Calomel 
wirket auf eine ähnliche Art, weil er ein Salz iſt, 
und zur Baſis ein 1 cu hat. S. l'effai fur 
la Putrefaction. 

2) Die beſtimmte Ordnung und Doſis derſeligen ha⸗ 
ben wir oben bemerkt. 


3) Das ſind Speiſen aus dem Vflanzemeich⸗ die muß 
man eſſen. 
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„der Kranke zu viel davon genommen bat 5, wel⸗ 
sches er aus verſchiedenen Zufaͤllen erkennet 2), und 
ver will wiſſen, wann: iR wäh zu sure ‚Seit ger 
„nommen ſind 3). 

„Wenn der Eingeimpfte eine andere Krankheit 
„bat, fo verhindert er, daß die Blattern das Blut 
„nicht vergiften, und er ſteht bey einer gewiſſen Per _ 
ntiode der Einimpfung vorher, welchen Theil, des 

„Koͤrpers die Blattern einnehmen werden. 

„Wenn die Blattern im Anzuge ſind; ſo treibt 
ver ſelbige nach Willkuͤhr dahin, wohin fie der Kran⸗ 
„ke verlangt, und macht, daß da, wo er es haben 
„will, Zeichen und Grübchen entſtehen. 

„Er treiber die Blattern auf eine ſolche Art 
„aus dem Körper heraus, daß nicht das geringſte 
„Gift im Blute zuruͤck bleibt, welches nachhero 
uſchlimme Zufälle veranlaſſen koͤnnte; als boͤsarti⸗ 
„ge Geſchwuͤre, welche zuweilen dem Patienten, ſo 

„lange als er lebt, beſchwerlich fallen. Dieſes be⸗ 

„gegnet, unerfahrnen Inoculiſten oftmals, welche 
„ohne die gruͤndliche Kenntniß ſich mit der Einim⸗ 
„ pfung abgeben, woruͤber denn zuweilen der Patient 
„ein Auge, Arm und Bein verlohren hat, oder es 
„iind andere Auge wei dadurch toͤdtlich angegrif⸗ 

„ren 


D Dies En das Gummi Arabienin mit dem Nitrum, 
welches wir ſchon oben angeführet haben. 

2) Man erkennet, daß ein Laxiermittel zu ſtark wirkt, 
wenn der Kranke anſtatt ſechs Stuhlgaͤnge zu haben, 
viermal ſo viel hat. 


3) Wenn er nemlich uͤber Kopſſchmerzen klagt oder zu 
viel Blattern hat. 


1 


a worden, wo lehr moch der Tod, das ende 
salles Jammers machte ). 

„Er inoculirt Kinder an der Mutterbruſt 2); 
„Kinder von jeglichen Alter, Frauensperſonen zur 
„Seit un monatlichen Reinigung 7 ja er inocus 

„litt 


7) Alles dies Ungluͤck wird verhindert, wenn man 1) mit 
5 Vorſi cht einimpft, und ein wachſames Auge uͤber die 
Diaͤt der Eingeim ie hat. 2) Wenn man nach 
e der Vorſchrift abf hrende Mittel giebt. 3) Wenn 
man ſie nach überſtandener Krankheit warnet, ſich 
nicht der Zugluft auszuſetzen, ſich an keinem niedrigen, 
kalten und naſſen Orte aufzuhalten. Alles dieſes 
wuͤrde die unmerkliche Ausduͤnſtung verhindern, wo⸗ 
durch die Natur noch ſchaͤdliche Säfte abzuſondern 
fact, und womit fie ſich zwey Monathe noch nach 
uͤberſtandenen Blattern beſchaͤftiget. 


N 2) Wir haben ſchon oben geſehen, daß die Amme eben 


dieſelbe Diät beobachten muͤſſe, als ihr eingeimpſter 
Saͤugling, ſie muß nemlich abfuͤhrende Mittel neh⸗ 
men. u. ſ. w. Ob es nun gleich ſehr gut iſt, ein Kind 
es mag ſo jung ſeyn, als es wolle, zu inoculiren, ſo 
iſt es doch nicht immer gleich viel, ihm ohne Unter⸗ 
ſchied Mittel zu verordnen, welche ein jeder vernuͤnf⸗ 
tiger verabſcheuet; beſonders muß man bey der Ein⸗ 
impfung auf das Zahnen Ruͤckſicht haben. 


3) Dieſe iſt der Snoculation gar nicht hinderlich; der 
Calomel befoͤrdert dieſelbige, beſonders wenn man 
ihm mit dem Kermes und dem extraétum aquoſum 
Aloës verſetzt, fo wie Roſen von Roſenſtein eine der: 
gleichen Composition angiebt. In Frankreich würde 

man indeſſen doch ſchwuͤriger ſeyn, zu ſolcher Zeit 

einzuimpfen, und die Blattern auf einem ſolchen Tuf 
zu behandeln, als man in Engelland und Deutſchland 
thut. Der Sutton, welcher ſich zu Paris 1 


— 
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Hlirt ſelbſt 0588 sad 1), wie denn dieſes 
auch noͤthig iſt, wenn die Blattern in einer “amis 
„tie herum gehen. 

„Er weiß alle widrige Zufälle ; weis zur Zeit 
„der Inoculation ſich ereignen koͤnnen, zu heben. 
„Er inoculirt unter dringenden 8 ohne 

a ih und Lu dienen: 
à „Er 


war fuͤr die kritiſche ER einer an ben natürlichen 
Blattern krank liegende Dame ſehr aͤngſtlich beforat, 
da er hoͤrte, daß ſie ihre monathliche Zeit bekommen 
haͤtte. Unterdeſſen iſt dieſer Fall eben nicht ſelten. 
Man kann ſicher annehmen, daß von 100 Frauen 

perſonen, welche die natuͤrlichen Blattern haben, ge⸗ 

wiß bey Fuͤnf und Neunzigen ihre monathliche Zeit eben 

zur gewöhnlichen Periode einfällt. Der Grund das 

von iſt leicht einzuſehen, denn die Blatternkrankheit 
faͤllt die Blutreichſten an; und eine Perſon iſt dann 
am e e wenn ſie ihrer monathlichen Zeit 
am naͤchſten iſt. Nun aber ſterben ja nicht 95 er⸗ 
wachſene Frauensperſonen von 100 an den natuͤrli⸗ 
chen Blattern. 

1) Es hat viele Schwierigkeit einer ſchwangern Perſon 
ein hinlaͤnglich ſtarkes Laxiermittel zu geben, man 
muß aber auf die Zeit und Umftände ſehen. Die 
Schwangerſchaſt iſt vielleicht der Einimpfung weniger 
gefaͤhrlich als die Monathszeit. Auſſerdem kann ein 
gelindes abfuͤhrendes Mittel nicht den geringſten S ha: 
den verurſachen, jedoch muß man den Calomel in 

ſehr kleinen Dofen verordnen. Anm. des Verf. 

Es werden ſeit kurzen in einem gewiſſen Accouchir⸗ 
hauſe Teutſchlandes von einem großen Artzte Ver⸗ 
ſuche an Schwangern angeſtellt, um durch ſie die 
Kinder im Mutterleibe zu inoculiren; dieſe Verſuche 
mögen nun ausfallen, wie fie wollen, fo muͤſſen fie 
doch lehrreiche Reſultate liefern. A. d. d. Ueberſ. 


3ÿ 
Er weiß zur rechten Zeit die Laxiermiktel zuruck 
Re 7 wann eine Erifis‘ bei) den Blattern bes 
„vorfteht 1). 
Her kann durch die Jnoeulation hotte werden, 
vob jemand die Blattern ſchon gehabt oder nicht, 
„indem die Kranken und ſeine Angehörigen dieſes 
„zuweilen vergeſſen 2). 
SEeEr kennt die Mittel, welche man den Kindern 
„geben muß, wenn fie Convulſionen bekommen 3), 
„Er weiß, was er zu thun bat, w wenn ein Kind 
„einen ausgeſchlagnen Kopf hat 4). 
„Er kennt die Mittel, welche und zu welcher 
eit, er fie nach der Einimpfung geben ſoll 5), 
„Er kann noch nicht Geblatterte für die Ans 
yſteckung anderer, welche die naturlichen Blattern 
„haben, bewahren; und erlaubt ihnen unter dem 
„Gebrauch dieſer Vorſichtigkeitsregeln bey Blat⸗ 
yternden zu ſchlafen, und ſich Fache mit ihnen ju 
„baden 3 
„Er 


1) Dieſe Regel ui ja Soit werden, die Krankheit 
Würde mehr den Medicamenten, als der weiſen Na; 
tur gehorchen, wenn man dagegen handelte. 
ee davon iſt ein kleines Dlaͤsgen auf der 
Inmppſſtelle 
3) Dieſe beſtehen vor dem Ausbruchsſieber, in dem 
Marggrafen Pulver, und waͤhrend des Ausbruchs 
der Blattern, in dem Gebrauch des Punſches. 
4) Ein ſolches Kind muß man inoculiren. 
5) Dieſes find Laxiermittel. 
6) 2 Dieſes e iſt der Calomel. A d v. 
0 Anhaͤnaſel von Moſchus haben viele große Aerzte 
als zuverlaͤßig bewaͤhrt gegen die Blatternanſteckung 
denden Anm. des Ueber. 
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„Er kennt die ee der Atzeney, | 
a von einem jeden die erforderliche Doſis 1). 
»Der Gedanke iſt ganz falſch, daß man glaubt, 
„man koͤnne einen andern in der Einimpfungsme⸗ 
thode vollkommen unterrichten, ohne dazu Sub⸗ 
vjeckte noͤthig zu haben, an welchen man ſie ihm 
„zeigen koͤnne, ohne ihm nicht von den verſchiede⸗ 
enen Arten des Impfſtiches, dem Befinden des 
„Kranken, welches nach dem Temperament und 
„übrigen Beſchaffenheit des Körpers veränderlich ift, 
„einen einleuchtenden Begrif zu geben, und ohne 
ihm nicht durch unmittelbaren praktiſchen Anter⸗ 
„richt zu zeigen, wie man die Amen gehoͤrig 
„gebrauchen ſolle 2). 
»Er zeigt, wie er die natürlichen Blattern mit 
„gleichem gluͤcklichen Erfolg geheilt, als die kuͤnſt⸗ 
„lichen, und verſichert keinen Patienten verlohren 
„zu haben 3); ferner, wie viele Perſonen er durch 
„die Inoculation von andern Krankheiten geheilt, 
„mit welchen ſie ſchon viele Jahre vor der Einim⸗ 
„fung c e geweſen 4). 
Cbv⸗ 


1) Dazu dient das eben mitgetheile Verzeichniß. 
2) Die Suttonianiſchen Juͤnger beweiſen das Gegen⸗ 
theil, indem fie, ihr Manuſcript und die ſchon fertige 
Arzeneyen, beftändig in der Taſche tragen. 
3) Durch Hilfe des Calomels, des Punſches und an: 
Ä derer ähnlicher Mittel. 
4) Indem man folche Perſonen inoculirt, ſo reiniget 
man die ganze Maſſe des Blutes vom Blatterngiſt, 
welches ſich unter der Maſke anderer Krankheiten zei: 
gen würde, wenn es aus demſelbigen, durch das 
| Pockenfeber nicht abgeſchaͤumet wuͤrde. 
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Chymiſche ene der Sutto⸗ 
niſchen Medicamente. 
Das Pulver Nro. 1. 

1. Man nahm ſechs Gran von dem tosenfab⸗ 
nen 1 . Nro. I. Man brachte dieſes in einem 
eiſernen Löffel über das Feuer, und bedeckte ihn mit 
einem Glaſe. Nachdem dieſe Materie erhitzt wor⸗ 
den, gab ſie einen dicken weißen Rauch von ſich, 
welcher ſich an den Waͤnden des Glaſes, unter der 
Geſtalt eines weißen Pulvers anhing. Dieſes Pul⸗ 
ver kommt dem aͤußerlichen Anſehen nach dem Mer- 
curius dulcis, dem Calomel oder der Panacea 
mercurialis völlig gleich. Unterdeſſen da die eng⸗ 
liſchen Aerzte, beſtaͤndig nur allein den Calomel 
gebrauchen, ſo kann man mit Grunde vermuthen, 
daß dieſes Pulver auch aus nichts andern beſtehe. 
| Ueberhaupt find alle dieſe drey Medicamente, gar 
nicht in Abſicht der Wuͤrkung von einander unter⸗ 
ſchieden. Die Beſtandtheile ſind bey allen dreyen 
dieſelbige, das acidum falis, und die Baſis. Die 
oͤftere oder wenigere Sublimation macht einigen Un⸗ 
terſchied bey dieſen Mitteln, daher entſteht die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Benennung. Die Franzoſen ſu⸗ 
blimiren ihren mercurium dulcem dreymal, die 
engliſchen Apotheker ihren Calomel ſechsmal, und 
die panacea mercurialis wird zwölfmal ſublimirt. 
Man kann hierüber die pharmacopoeas or 
nenſes et Pariſienſes nachleſen. 

Nachdem man das Glas nach oben zu vom 
Löffel wegzog, fo fing ſich die Materie an zu ent 
lende und brannte langſam wie der Zinnober, je⸗ 

doch 
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doch wurde fie nicht enges durchs Feuer verzehrt. 
In dem Loffel blieb ohngefaͤhr ein Gran eines feuer⸗ 
beſtaͤndigen grauen Pulvers. 

2. Man that eine Dea und 48 Gran von 
eben dieſem Pulver, in eine glaͤſerne lutirte Retorte, 
und ſetzte fie dem Sublimationsfeuer aus. In dem 
‚Halle der Retorte feste ſich Calomel, Schwefel und 
Zinnober an. Im Grunde derſelben blieb ein graues 
Pulver, w welches 18 Gran wog; man ſetzte dieſes dem 
offenen Feuer aus, es gab ein wenig Rauch, und die 
ganze Maſſe verlohr dadurch keinen halben Gran. 
Dieſer Rauch entſteht + von ein wenig aus dem Hals 
der Retorte zuruͤck gefallenen Calomel, welches un⸗ 
vermeidlich iſt, wenn man die Retorte zerbricht. | 
Dieſes feuerbeftändige Pulver zerfloß endlich in ein 

deliquium, bey näherer Unterſuchung fand man daß 


dieſes, in einem acido minerali aufgelöſtes Zinn war. 


Die Chemieverſtaͤndigen würden ſehr unzufrie⸗ 
den mit mir ſeyn, wenn fie mich hier von Zinn re⸗ 
den hoͤrten, und ich ihnen nicht die Art der Bey⸗ 
miſchung dieſes Metalles unter dem Pulver entde⸗ 
cken wollte, da fie uͤberdem nicht fo leicht in die Au⸗ 
gen fälle, Zinn mit dem acido Salis marini auf 
geloͤſet, giebt durch den trocknen Weg ein corriſiviſches 
Sublimat, und iſt cauſtiſch und rauchend: es kann 
nicht in eine weiche Maſſe zerfließen, weil man es 
nicht vorher trocknen kann; man müßte es alfo als 
einen feſten Körper darſtellen koͤnnen, und die 
ſes wuͤrde viele Schwierigkeiten verurſachen. Man 
kann dieſe ganze Erſcheinung nicht beſſer erklaͤren, 


: wenn man feine Zuflacht zum Mercurius. die: 
phore- 
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phoseticus iovialis Hoffmanni i) nimmt. Das 
Zinn wird nach dieſer Compoſition in aqua forti 
aufgeloͤßt. Dieſe Operation würde aber zu viel Zeit 
und Muͤhe erfordern, wenn man annehmen wollte, 
die Herrn Suttons verführen bey Verfertigung ih⸗ 
res Pulvers eben fo. Mit der Erklärung der 
Entſtehungsart dieſes Pulvers, wuͤrde man bald 
fertig werden, wenn man annaͤhme, daß ſie das 
Zinn nach der gewöhnlichen Methode in acido falis 
aufgeloͤſet, dazu gebrauchten. Dieſes Salz wird 
von verſchiedenen Kuͤnſtlern gebraucht, und man 
findet es ſchon ganz fertig in den Offteinen. Ich 
will aber einen Proceß bekannt machen, welcher als 
les zu leiſten ſcheint, welches die Suttonianer nur 
von ihrem Pulver verſprechen, ohne jedoch gewiß 
zu behaupten, daß es die aͤchte Compofition des 
Suttoniſchen Pulvers ſey. Ich hatte mir zwar 
vorgenommen, bey Gelegenheit einer andern abzu⸗ 
handelnden Krankheit dieſes Medicament bekannt 
zu machen, unterdeſſen thue ich es auch an dieſem 
Orte mit vielem Vergnuͤgen. Nun koͤnnen dieje⸗ 
nigen, welche ſich bishero des Mercurius füblima- 
tus corroſivus bedient haben, ihn erſtlich recht 
mit Nutzen gebrauchen. Nun beſitzen fie ein uns 
truͤgliches Mittel, das Aetzende des Mercurius 
fublimatus zu ſchwaͤchen, ein Mittel, welches fie 
bisher ſehr ſparſam haben geben muͤſſen, fo wol fur 
6 | vi ich 
1) Med, rat.'Syft, Tom, IV. Pars. V. Ir, nu 
Mereurio et medicamentis mercurialibus ; Difpen- 
fat. Brandenb, et Klein, ſelectus ration, Medicam. 
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ſich allein als in Verbindung des fpiritus falis ar- 
moniaci macht er Krämpfe, welche die Kur verzoͤ⸗ 
gern, ja ſie zuweilen gaͤnzlich vereiteln. Eine jede 
Zubereitung des Mercurius verdickt die Saͤfte, 
und dieſes thut der Mercurius ſublimatus vorzuͤg⸗ 
lich. Ein beruͤhmter Schriftſteller hat beobachtet, 
daß die Verdickung in eine Trockniß, Schaͤrfe und 
völlige Steiffigkeit ausarte, und daraus geſchloſſen, 
der Mercurius muͤßte ein principium arſenicale 
zum Grunde haben. Er iſt zwar ein guter Beob⸗ 
achter geweſen, aber die Folgen, welche er aus ſei⸗ 
nen Beobachtungen zieht, ſind ſchlecht. Und hat 
er in dem Vorurtheile geſtanden, man koͤnne die: | 
ſes Mineral nicht verbeſſern, ſo hat er ſich geirret, 

denn es iſt leicht moͤglich. à 
Man nehme von dem Mercurius fublimatus 
eine Unze, loͤſe felbigen in zwey Pfund deſtillirten 
Regenwaſſer auf, man werfe zwey Stangen fein 
geſchabtes engliſches Zinn hinein, laſſe ſie ſo lange 
darinn liegen, bis ſich ein weißes Pulver prâcipitiré, 
und die ganze fluͤßige Maſſe truͤbe zu werden ans 
fangt, wann dieſe Wolken ſich geſetzt, ſo gießt das 
darüber ſtehende Liquidum langſam ab, oder ſei⸗ 
get es durch; das weiße Pulver ſchuͤttet als un⸗ 
brauchbar hinweg. | at 
Es ift zum Erſtaunen, wie fehr der Zuſatz des 
Zinnes den Sublimat verſuͤßt; denn man kann von 
dieſem Liqueur fo gleich zwey bis drey Lffel voll 
taͤglich nehmen, dies macht taͤglich 18 bis 27 Gran 
vom Sublimat aus, und dennoch kann man all⸗ 
maͤhlig mit der Doſis ſteigen, denn ich wollte nicht 
7 | rathen, 
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rathen, daß man auf einmal mit einer zu ſtarken 
| Dofi 8 den Anfang machte. Freylich iſt das, was 
man nimmt, nicht mehr corroſiviſcher Sublimat, 
denn das Zinn hat ihm die uͤberfluͤßige Säure be⸗ 
nommen, und aus dem Sublimat, welcher noch 
im Waſſer ſchwimmt, einen verſuͤßten Mercurius 
gemacht. Dieſes iſt vielleicht die einzige Zuberei⸗ 
tung vom Mercurius, welchen man melancholiſchen, 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Perſonen mit 
Vortheil geben kann, ohne ſich dabey durch das 
Urtheil des Marggraf uͤber die Wirkung des Zin— 
nes irre machen zu laſſen. Dieſer Liqueur kommt 
mit der Wirkung des Calomels uͤberein. Allein 
wird man fragen, thut denn das Zinn bey dieſer 
Compoſition gar nichts, und welches ſind dann ſeine 
vorzügliche Eigenſchaften? Ich antworte, fie find 
im hoͤchſten Grade antiſpaſmodiſch. Ich habe zu⸗ 
weilen epileptiſche Zufaͤlle durch die Aufloͤſung des 
Zinnes in Weineßig, in weniger denn in zwey Stun⸗ 
den geheilt. Boerhave hat Unrecht, wenn er 
das Anſehen des Mayerne in dieſer Sache ſchwaͤ⸗ 
chen will. (Aphor. 1147.) Ich laſſe daruͤber Herr 
Crantz urtheilen. Die Kraͤmpfe haben die Natur 
der Convulſionen an ſich. Jedermann weiß es 
wie vielfaͤltig ſeit einiger Zeit Krankheiten mit Kraͤm⸗ 
pfen begleitet find, Es iſt alſo ſehr vortheilhaft, 
ein Mittel zu kennen, wodurch man ſie ſtillen oder 
ihnen zuvor kommen kann; beſonders wenn die 
Krankheit von der Art iſt, daß ſie ſchlechterdings 
den Gebrauch des Mercurius erfordert, welcher 
an si ch ſelbſt ſchon im er. ift, Perſonen Kraͤm⸗ 
| e fe 


pfe zu machen, die ſonſt nicht dazu geneigt find, 
Ich bedaure es, daß nicht jedermann dieſer Sa⸗ 
che wegen mit mir einig ſeyn wird. Denn obgleich 
der Mercurius ein vorzuͤgliches zertheilendes Mit⸗ 
tel iſt, fo verdickt er dennoch die Lympha und ver: 
wandelt ſie in einen zaͤhen Schleim, ſelbſt denn, wenn 
er die kranken ſchleimichten Säfte aufloͤſet, welche 
ſich in einem Knochen oder in einer Drüfe feſtgeſetzt 
haben. Aus dieſem Grunde muß man nie den 
Impfaͤrtzten folgen, welche Mercurius in gar zu 
ſtarker Doſis verordnen. Dann nimmt man eine 
ſehr geringe Anzahl von ſolchen ſeltnen Naturen 
aus, welche eine ſolche gluͤckliche Miſchung von 
Saͤften haben, daß der Mercurius nicht ſo gewalt⸗ 
ſam in ſie wirken kann, ſo giebt es dagegen auch 
faſt Niemand, welcher in der Laͤnge der Zeit und 
ohne Schaden ſeiner Geſundheit, taͤglich mehr denn 
einen Gran vertragen koͤnnte, und ſelbſt bey dem 
Gebrauch ſolcher Mittel, die feine Schädlichkeie 
ſchwaͤchen foll; muß man ihn dennoch öfters aus: 
ſetzen. Von dieſer ſchaͤdlichen Wirkung des Mer- 
curius, muß man jene Gaͤhrung und Aufſchwel⸗ 
lung der Säfte unterſcheiden, welche er bey feinem 
anfänglichen Gebrauch verurſachet. Indem er ſei⸗ 
nen Feind angreift, verduͤnnet er die dicken Säfte, 
und bringt die zum Leben nothwendigen fluͤßigen 
Theile wieder in Umlauf. Wir geben zu, er verdün: 
net die Saͤfte, aber indem er dieſes thut, verdickt er 
fie auch. Ich werde mich über dieſen Punet ein 
andermal weitlaͤuftiger erklaͤren, bis dahin will 
ich der Sache einen Anſtand geben. Hierdurch 


koͤnnten 
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könnten die Herrn des Kopfbrechens entuͤbrigt ſeyn, 
die nach dem Penot aus dem Gebrauch des Mer- 
curius mehr erzwingen wollen, als er ſeinem Weſen 
nach hat. u. ſ. w. Wir kehren wieder auf unſer 
Pulver zuruͤck. | 

Dieſe Zubereitung des Sublimats mit dem 
Zinn, kommt in Abſicht ſeiner Kraͤfte vollkommen 
mit dem Suttoniſchen Pulver Nro. r. uͤberein, 
man muß fie aber in ihrer fluͤßigen Geſtalt laſſen; 
würde man fie abrauchen laſſen, fo würde fie zer⸗ 
fließen. Aber man erhält durch eben dieſe Opera: 
‚tion ein Zinnſalz, welches keine Feuchtigkeiten an 
ſich zieht. 
Um dieſes zu bekommen, ſo laͤßt man die Zinn⸗ 
ſtangen lange Zeit in der Sublimarsfolution „ als⸗ 
denn werden ſie einen ſtaͤrkern Praͤcipitat verurfas 
chen. Nach einigen Tagen wird ſich die ganze fluͤſ⸗ 
ſige Maſſe in einen Brey verwandelt haben. Sei⸗ 


get alles dieſes durch; was ins Filtrum bleibt, 


trocknet, die fluͤßigen Mercurialfugelgen, welche 
ſich darinn finden moͤgten, ſondert ab, ſo erhaltet 
ihr ein Salz aus dem Zinn, welches keine Saͤure 
mit ſich fuͤhrt, und mit welchem man den Calomel 
verſetzen kann. Vielleicht beſteht die Miſchung des 
Pulvers der Herrn Suttons aus aͤhnlichen Sa⸗ 
chen, als das Anti hecticum Poterii enthält; aber 
ehe man dieſes behauptet, muß man wiſſen, ob es 
durch der wenigen dem Calomel anhangenden Mi⸗ 
neralſaͤure angegriffen werden kann. Praͤcipitirt 
man das fublimatum ioviale durch ein fal alcali 
| fixum, ſo bekommt das N die Farbe vom 


3 ſpani⸗ 


ſpaniſchen Toback oder des Turbith. miner. Myns; 


und zuletzt praͤcipitirt ſich ein Zinnſalz, welches die⸗ 


ſelbe Farbe hat, als dasjenige, welches ſich wäh: 
rend der Auflofung der Zinnſtange ſetzte. Auf der 


Oberflaͤche dieſer Feuchtigkeit ſieht man fette Augen 
ſchwimmen, ob gleich weniger, als in der, worinn 


man die Zinnſtangen gelegt, denn dieſe findet man 
mit einem ſchwarzen dicken und pechigten Oele 
bedeckt, f i 


Chymiſche Unterſuchung des Pul⸗ 
| pers No: 2, | 
1. Man nimmt ſechs Gran von dem bläulichten 
Pulver No. 2., thut fie in einen eiſernen Loffel, 
welcher mit einem Glaſe bedeckt und heiß gemacht 
wird; auf eine ſolche Art giebt dieſes Pulver einen 
dicken und weiſſen Rauch von ſich, welcher unter 
der Geſtalt eines weiſſen Pulvers, an dem Glaſe 
anhangt, und dem Calomel aͤhnlich iſt. So bald 
man es der freyen Luft ausſetzt, ſo verbreitet es einen 
Schwefelgeruch, die Materie entzuͤndet ſich, und 
brennt fo lange, bis nichts mehr im Loffel übrig iſt. 
2. Man thut zwey Drachmen weniger ſechs 
Gran von dieſem Pulver in eine glaͤſerne Retorte, 


le 


und ſetzt fie dem Sublimationsfeuer aus. Hier: 


durch erhaͤlt man ohngefaͤhr zehn bis zwoͤlf Gran 


ſchoͤnen eryſtalliſirten Calomel, welcher ſich in dem 


Halſe der Retorte ſublimirt hat; ohngefaͤhr eine 
Drachme Schwefelblumen und beynahe dreyßig 
Gran hochrothen Zinnober, welcher das Papier, 
worauf man ihn rieb, roth faͤrbte. Der Recipient, 
1 8 | in 
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in welchen nichts übergegangen war, roch ſtark nach 
einem fulphur volatile acidum, und in der Re: 
torte ſelbſt war nichts zu ſehn. 

Der Schwefel, welcher zu dreyen Theilen ge— 
gen ein Theil Calomel zugemiſcht zu ſeyn ſcheint, 
iſt ein ſehr gutes Verbeſſerungsmittel des Calomels, 
er leitet ihn beſonders nach die Oberflaͤche der Haut, 
und verhuͤtet die Entſtehung des zaͤhen Schleims, 
die Salivation, den Huſten, die Trockniß in der 
Bruſt und die nachkommende Blattern. (Suns 
dertmark lehrt, in welchem Fall der Zuſatz 
des Schwefels zum Calomel ſchaͤdlich werden 
kann). Das Verbeſſerungsmittel des Dims dale 
iſt auch ſehr beliebt, ich meyne hier nicht blos den 
Zuſatz von pulveriſtrten Krebsſcheeren, ſondern haupt— 
ſaͤchlich den, da er den achten Theil eines Grans 
des T'artarus emeticus ) hinzuſetzt. Man kann 
zuweilen an deſſen ſtatt das antimonium diapho- 
reticum und Bezoardicum minerale nehmen. 
Es iſt viel vortheilhafter, wenn man, um die Wir⸗ 
kung des Mercurius zu verbeſſern, einen derglei— 
chen Zuſatz macht, als wenn man es unterlaͤßt, denn 
ſelten darf man ihn allein geben. Gewiß kann ich 
Ä C 4 es 

1) Dieſes Pulver beſteht aus acht Gran Calomel und 
eben ſo viel pulveriſirten Krebsſcheeren (puluis e ehe- 


lis cancrorum) und ein achtel Gran Brechweinſtein. 
S. pharmacop, Londinenſ. Eine andere Compoſi⸗ 


tion des Dimsdale iſt dieſe: 
B. Calomel 


ris e chelis eaner. ana grana 11j. 
Tartari emetici grani decimam partem. 
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es nicht beſtimmen, ob Sutton eines von diefen 
antimonialiſchen Praͤparaten zu ſeinen Pulvern 
miſcht, oder nicht; denn ſie ſind gar zu volatil, weil 
ſie ſich zugleich mit dem Calomel ſublimiren, ohne 
daß man Zeit haͤtte, ihre Beſtandtheile waͤhrend 
dieſer Sublimation gehoͤrig zu unterſuchen. Eben 
ſo wenig kann man daraus eine gewiſſe Folgerung 
ziehn, daß ein antimonialiſches Praͤparat unter den 
Pulvern enthalten ſey, weil ſich nach Ausſage des 
Manuſcripts, die Kranken nach den Pulvern bre⸗ 
chen. Die unſchuldigſte Mediein kann dieſe Wir⸗ 
kung hervorbringen, wenn man dazu geneigt iſt, 
wenn der Magen nemlich gar zu reitzbar und mit 
vielen Unreinigkeiten angefüllet iſt, welche die Mes 
dicin aufloͤſet und hebt. 

Condamine verſichert, daß einige engliſche 
Aerzte Kindern den Calomel in der Abſicht gaͤben, 
damit ſie von den Blattern befreyet blieben. Der 
Leibarzt Roſen behauptete aber, daß er nur ein 
Praͤſervativ gegen die zuſammenflieſſende Blattern 
ſey. S. Backer und Wagret. pag. 248. 


Das Pulver No. 3. | 
Beſteht aus weiter nichts als du. und 
Scammonium. 
Das Pulver No. 4. 


Dieſes iſt Jalappenwurzel mit rothen Roſen⸗ 
blaͤttern verſetzt, um die wahre Compoſition deſſe el: 
bigen zu verſtecken. Man hat kein Mifrofcop no: 
thig, um letztere zu entdecken. x 
RS Im 
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Um meiner Sache bey der Unterſuchung dieſer 
Arzeneymittel deſto gewiſſer zu ſeyn, fo habe ich den 
oberſten koͤnigl. Feldapotheker, den Herrn Bayen 
erſucht, mich bey der chymiſchen Zergliederung die⸗ 
fer vier Pulver, freundſchaftlich zu unterſtuͤtzen. 
Das Publikum wird es mir gewiß Dank wiſſen, 
daß ich mir einen ſolchen geſchickten Mitarbeiter ges 
waͤhlt habe, deſſen eben benannte Verſuche davon 
ein Beweis ſind. Jedoch hat er an dem Verſuche 
keinen Antheil, welchen ich mit dem Zinn und 
Schwefel, als einem Verbeſſerungsmittel des yo 
lomels gemacht babe, 


Die pillen. 


Der Doktor Power hatte in meiner Gegen 
| wart ein junges Frauer zimmer eingeimpft, bey feis 
ner Abweſenheit wurde mir die Aufſicht uͤber ſelbi⸗ 
ges aufgetragen, und ich verordnete bey dieſer Ge⸗ 
legenheit folgende Pillen, welche eben ſo gut als 
des Sutton ſeine wirkten, und ich glaube, ſie 
ſelbſt des Belloſte feinen vorzuziehen. 


Scammon, Alep. 
Antimon. diaphor. non. abl. 
Sapon. Venet. ana gr. xIj. 
Refin, Jalapp. gr. vi. 
Aloës lucid. gr. Iv. 
Mercur. dulc. gr. Ij. 

m. f. pilul. No. vin. 


Dieſe Dofi s iſt freylich nur ſtarken Perſonen 
angemeſſen, dieſes junge Frauenzimmer Dingegen 
C 5 nahm 
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nahm nur die Haͤlfte, nemlich 24 Gran, den Abend 
beym Schlafengehn, und aß darauf eine Suppe. 
Die Suttoniſchen Pillen, ſind von den mei⸗ 
nigen darin unterſchieden, daß ſie kein antimonium 
diaphoreticum, ſapo Venetus noch Aloe ent⸗ 
halten, ſondern an deren ſtatt die reſina Guajaci. 
Dieſes iſt die Urſache, warum ſeine Pillen nicht 
immer hinlaͤnglich abfuͤhren; denn es giebt ſolche 
gute und ich moͤchte beynahe ſagen, unempfindliche 
Magen und Gedaͤrme, welche die ſtaͤrkſten Laxier⸗ 
mittel aus den Harzen verdauen und unwirkſam 
machen, wenn man nicht die Vorſicht hat, zugleich 
mit dieſen Harzen einen metalliſchen Körper zu ver⸗ 
binden, als etwa das Antimonium diaphoreti- 
cum oder der Mercurius dulcis iſt; ein Einwurf, 
der ſo viel, wie ich weiß, noch niemand den Gale⸗ 
niſten gemacht hat. Ueberdem geht der Mercu⸗ 
rius noch leicht ins Blut uͤber. B | 
Unterſuchung des Punſches. 
Da ich den Punſch der englifchen Impfaͤrzte zus 
foͤrderſt allein durch den Geruch und Geſchmack 
ſorgfaͤltig gepruͤft habe, ſo habe ich gefunden, daß 
er ſo wol nach dem Geſchmack als dem Geruch et⸗ 
was von dem Liquor mineralis Hoffmanni, und 
nach dem Geruch einen Theil von dem acidum ſul. 
phuris volatile enthalte. Er ſchmeckt wie das aci- 
dum Salis und Vitrioli und riecht pechartig und zu⸗ 
gleich nach dem alcali volatile Cornu Cervi. Wenn 
man die Flaſche oͤfnet, ſo bemerkt man einen von 
dem Spiritus theriacalis ähnlichen Geruch, dieſer 
Geruch iſt aber ſehr ſchwach und verfliegt bald. + 


113 
Ich verfuͤgte mich in ein Laboratorium, wo ich 
wußte, daß ich einige refidua, welche nach der 
Deſtillation des Olei Vini und Liquoris mineralis 
‚Hoffmanni zurüc bleiben, finden würde, und ich 
bemerkte bey dieſer Gelegenheit einen Geruch, wel⸗ 
cher dem Suttoniſchen Punſch aͤhnlich kam. 
Der Suttoniſche Punſch iſt durchſichtig 
und mit ein wenig Cochenille gefärbt, hinter tel: 
cher Farbe er zugleich ſeine Pillen verſteckt. Troͤ⸗ 
pfelt man etwas davon auf Lilas gefaͤrbtes Zeug, 
fo wird es gelblicht, aber nach vier oder fünf Ta⸗ 
gen nimmt es wieder die alte Farbe an. 
Alle dieſe Eigenſchaften zuſammen genommen, 
brachten mich auf die Gedanken, daß der Liqueur 
oder Cluttoniſche Julep viel Aehnlichkeit mit dieſem 
Punſch haben müßte ). Nachhero werde ich zei⸗ 
gen, worinn ſie von einander abgehn, denn ſonſt 
find fie ſich in vielen Stuͤcken einander gleich, die 
Compoſition des Cluttoniſchen Liqueurs iſt folgende: 


N. Spi. 
1) S. la Methode courte et aſſurèe pour guerir les 
fievres continues, traduit de l’angloïs de Clutton 
par Marinier pag. 383. Nach dem, was Clutton 
von dieſem Liqueur verſpricht, muͤßte er im gleichen 
Ruf, als das Pulver des James ſtehen, denn es 
wirkt ſchnell; vielleicht kommt die mindere Achtung 
deſſelbigen davon her, weil er kein Geheimniß dar⸗ 
aus macht, oder weil er in Vergeſſenheit gekommen 
iſt, denn Clutton ſcheint mir 1729. geſchrieben zu 
haben. Es verdient hieruͤber noch nachgeleſen zu 
werden: Gmelin et Faber diſſert. qua novum Fe- 
brium acutarum fpecificum Anglicanum etc, Tü- 
bing. 1753. 


+4 
RR Spiritus Sulphuris per campan. 

Olei Vitriol. reétif. 

Spiritus Salis concentr. anaticas partes. 
Vini rectific. praecedentibus triplam 

maiorem partem. 
Digerantur per menſem, tunc deftillentur VS- 
que ad ſiccitatem. | 
Duabus libris (Zxxıv.) Euius lquoris def 
lati rad. Angelic. 
Serpent. Virg. 

Cardamom. ana drachmae vj. infundantur. 


Clutton konnte hierzu eben ſo wohl, den ge⸗ 
woͤhnlichen Spiritus Vitrioli oder ſchwaches Oleum 
Vitrioli brauchen, als den Spiritus Sulphuris 
per campanam. Letzterer iſt zu dieſer Praͤpara⸗ 
tion gar nicht ſo nothwendig. Geuͤbte Chemiſten 
werden leicht einſehn, daß ein ſolcher deſtillirter fi: 
queur eben den Geſchmack und Geruch haben muͤſſe, 
als wir oben erwehnt haben. Aber nun liegt mir 
noch ob, mein Verſprechen zu erfuͤllen, und eine 
Vergleichung zwiſchen den Suttoniſchen und 
Cluttoniſchen Liqueur anzuſtellen. 


1. Der Suttoniſche iſt helle und klar, hat 
aber doch einen Geruch vom fpiritus theriacalis, 
welcher von der rad. Angelic. Serpentar. und fem. 
Cardamom. herzuleiten iſt. Folglich iſt es klar, 
daß, anſtatt man erſtlich die Deſtillation, dann 
die Infuſion anſtelle, man beſſer verfaͤhrt, wenn 
man alles auf einmal in die Retorte thut, in wel⸗ 
chem letztern Fall man nicht ee darf, daß 

die 
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die Wurzeln und Saame branftig werden, wenn 
man bis aufs trockne deſtillirt. Etwas en 
matiſches Oel geht dennoch uͤber. 
2. Iſt die Deſtillation geendiget, ſo thut man 
acht Drachmen Vitrioloͤhl, und eben ſo viel von 
dem fpiritus falis concentratus auf ein Pfund 
Punſch hinzu. Dieſer Zuſatz iſt nothwendig, um 
eine hervorſtehende Saͤure zu wege zu bringen, und 
um den fpiritus Vini, welcher gar zu merklich da: 
rinn herrſcht, zu verbergen, und das acidum ful- 
phuris ſo weit es erforderlich iſt, zu entwickeln, 
welches dann das Vitrioloͤhl wirklich thut. Kurz 
um ſeine Wirkung kuͤhlender zu machen, und eine 
Art eines Salis armoniaci hervorzubringen. Will 
man dieſem Liqueur, fo wie die Suttons, noch 
uͤberdem eine Farbe geben, fo nimmt man dazu Co: 
chenille und Vitrioloͤhl, dieſes macht ihn recht hoch 
roth. 
3. Bewahrt man ein Jahr lang eine Flaſche 
von 5 Suttoniſchen Punſche, ſo verfliegt da⸗ 
von der groͤßte Theil, und im Halſe des Glaſes 
bleibt ein fal ammoniacum cryſtalliſatum zuruck. 
Folglich nimmt Sutton vier Drachmen vom alcali 
volatile auf ein Pfund Punſch, welches er aber fo: 
gleich mit einem Theile vom acidum Vitrioli zu 
einem Mittelſalz machen muß. Denn man unter⸗ 
ſcheidet in demſelbigen, das acidum Salis und Vi- 
trioli deutlich von einander. Dieſes fal alcali vo- 
latile iſt ohne Zweifel das fal volatile Cornu Cervi, 
denn man bemerkt dieſes ſehr genau durch den Ge 
à Man ſiehet licht „daß dieſes der fluͤchtige 
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Theil iſt, welcher ſich von den RR Theilen ge⸗ 
trennet hat, und dem gefaͤrbten Zeuge eine andere 
sue gab. 
Der Suttoniſche Punſch beſteht alſo aus 
einer Miſchung von einem aͤtheriſchen Liquor (li- 
queur) aus dem fpiritus Sulphuris volatilis aus 
dem {al ſecretus Glaub., aus dem acidum falis 
und aus etwas wenigen acidum vitriolicum mit 
etwas wenigen deſtillirten Cardamomenoͤl. Dieje⸗ 
nigen, welche eine Aehnlichkeit in der Mixtura de 
tribus zu finden glauben, haben keine üble Bemer⸗ 
kung gemacht, und ſie haben alles geſagt, was man 
nur von ihnen fordern konnte, da man in dem Au⸗ 
genblick ihre Meynung, über die Zuſammenſetzung 
dieſes Trankes verlangte. Es iſt aber nicht genug 
uͤber chymiſche Zuſammenſetzungen gewiſſer Medi⸗ 
camente zu urtheilen, man muß ſelbſt Verſuche dar⸗ 
uͤber angeſtellet haben, wenn man dieſes thun will. 
Die Erfahrung muß unſere Vernunftſchluͤße ſicher 
ſtellen, fo natuͤrlich einfach und von fo anſcheinen⸗ 
den Erfolg ſie auch immer ſeyn moͤgen. 

Auf eben dieſem Wege kann man diejenigen 
am beſten überzeugen, welche etwa die Gleichheit 
dieſer beyden Liqueurs, nemlich des Suttoniſchen 
Punſches und des Cluttoniſchen verbeſſerten Liquors, 
wie man ihn nennt: in Zweifel ziehen koͤnnten. 

Ich ſage, ſie werden fuͤr die Wahrheit dieſer Sache 
eingenommen werden, wenn ſie ſich an den Apothe⸗ 
ker, dem Herrn Coſtel wenden, welcher dieſe Pro⸗ 
ceſſe in meiner Gegenwart, mit dem erwuͤnſchteſten 
Erfolg, zu erſcheedenen; malen angeſtellet hat; ſo 
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gut als er dieſes mit dem Mercurius ſublimatus 
iovialis und den übrigen Medicamenten gethan hat. 

Das Pulver des James. 
Ich glaube nicht uͤbel zu thun, wenn ich hier 
den Artickel von den Blattern beyfuͤge, welche ſich 


in der Nachricht befindet, welche der Dr. Robert 


James in engliſcher und franzoͤſiſcher Sprache ber: 
ausgegeben, und von den Tugenden und Wirkun⸗ 
gen feines Pulvers !) in verſchiedenen Krankheiten 
handelt, beſonders da dieſe Abhandlung ſich nicht 
in jedermanns Haͤnden befindet. „Man 


1) Dieſes Pulver ſieht ſehr weiß aus, und man haͤlt 
es für eine Zuſammenſetzung vom Cornu Cervi cal- 
cinato und Antimonio diaphoretico. Ich ſollte 
faſt glauben, daß es ein Antimonialbrechmittel wäre, 
welches vermittelſt eines alcali volatilis falis ammo- 
niaci niedergeſchlagen wäre. Ich erinnere mich, Dies 
ſen Verſuch ehemals gemacht, und an dieſem Prâcis 
pifat aͤhnliche Wirkungen gefunden zu haben, welche 
man von dem Pulver des James verſpricht. Das 
Emetiſche, ſo viel ich mich erinnern kann, iſt in dem⸗ 
ſelbigen außerordentlich wenig, daß nicht der vierte 
Theil, des dazu genommenen Tartarus emeticus 

praͤcipitirt wird. Vielleicht beſteht dieſes Pulver 
auch noch aus einer andern Miſchung, von welcher 
ich mich vorgenommen habe, bey einer andern Gele⸗ 
genheit zu reden. | 

Einer von den Herrn Suttons, welcher ſich zu 
Paris aufhaͤlt, hat einer glaubwuͤrdigen Perſon ver: 
ſichert, daß er bey der Einimpfung ſchlechterdings 
nichts weiter, als dieſes Jamiſche Pulver gebrauche; 
einer andern hingegen, daß er auſſer den oben benann⸗ 
ten ſechs Medicamenten, fi) doch viel mehrere Be: 
diene, dieſer Wiederſpruch wird aber niemand irre 
machen. 15 | 
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„Man hatte noch nicht Beobachtungen genug 
„von der Wirkung dieſes Pulvers, in den Blat⸗ 
„tern und Maſern, um es mit Zuverlaͤßigkeit em⸗ 
„pfeblen zu können, als der erſte Unterricht zum 
„Gebrauch! deſſelbigen, oͤffentlich bekannt gemacht 
„wurde. In ſehr vielen Faͤllen gab man es mit 
„Ueberlegung, oͤfters aber auch auf ein Gerathe: : 
„wohl, nun kann man aber den Gebrauch deſſelbi⸗ 
B bigen mit Ueberzeugung empfehlen, da man die ber 
yſte Erfahrung für ſich hat. 
„Wann die Blattern im Anzuge fin nd, oder ehe 
„fie ausbrechen, oder auch wohl zwanzig dder dreyßig 
„Stunden nachher, nachdem ſie ausgebrochen ſind, 
0 "fo iſt es der rechte Zeitpunet, in welchem man eine 
„halbe Doſis nemlich 10 Gran fuͤr einen Erwachſe⸗ 
„nen geben muß, und man wiederholt die nemliche 
„oder ftärfere Doſis, fo lange alle ſechs Stunden, 
„bis es von oben oder unten wirkt, oder bis der 
„Patient darnach ſchwitzt. Dieſes iſt ſeine Wir⸗ 
„kung, wornach man ſich zu richten hat. Iſt 
„eine von dieſer Art Ausleerungen ſtark genug, ſo 
„rathe ich nicht damit fortzufahren; denn der 
„Kranke wird auf dieſe Weiſe, alle Perioden der 
„Blatternkrankheit, mit weniger Noth und Gefahr 
3 vüͤberſtehn, und dies Pulver wird auch das zweyte 
„Fieber vorbeugen. Sollte aber waͤhrend des 
„Verlaufs der Krankheit, das Fieber heftiger wer⸗ 
„den, fo kann man es dadurch ungemein ſchwaͤchen, 
„wenn man dieſes Pulver, zu kleinen Doſen, nem⸗ 
„lich etwa zu 4, 5 oder mehrere Gran verordnet. 
„Diefes Pulver verhindert nicht daß man 27 
i : nau 
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Hauf dem Abend ein Opiat geben Eünnte, welches 
„bey den Blattern oftmals fo noͤthig iſt. 

Ich habe eben erwehnt, daß mir der Clutto⸗ 
niſche Liqueur viel wirkſamer ſchiene, als das 
Pulver des Dr. James. Dieſes Urtheil koͤnnte 
den Leſer in Verlegenheit ſetzen, wenn ich nicht die 
Parallele von beyden zoͤge. So wie die Verfaſſer 
die Kraͤfte ihrer Arzeneymittel erzaͤhlen, will ich ſie 
auch jetzo auseinander ſetzen, und mit einander ver⸗ 
gleichen. Jedoch habe ich das Original des Clu⸗ 
ton nicht auftreiben koͤnnen. 


Die allgemeine Kräfte des Pulvers 
des Dr. James. | 
„Einige Dofes von dieſen Pulvern, heilen ue : 
„wenigen Stunden anhaltende Fieber, fie mögen 
„Namen haben, wie fie wollen, ſelbſt wenn ſie 
„auch mit Convulſionen, Raſereyen und den fuͤrch⸗ 
„terlihften Zufaͤllen begleitet ſeyn ſollten. Nimt 
„man es aber gleich anfänglich im Fieber, fo iſt ges 
„woͤhnlich eine einzige Doſis zur Kur hinreichend. 
„Ferner iſt es ein ohnfehlbares Mittel, in allen 
H Arten von innerlichen Entzuͤndungen, dem Seiten⸗ 
yſtich, Bräune, Rheumatiſmen, Entkraͤftung und 
„Miedergeſchlagenheit, welche von heimlichen und 
yſchleichenden Fiebern entſtehen, und die man unter 
„dem allgemeinen, wie wol uͤbelgewaͤhlten Namen der 
„Vapeurs und hyſteriſchen Beſchwerden begreift. 
„Eine einzige Doſis von dieſem Pulver hemmt auf ei⸗ 
Ine faſt unglaubliche Art den Schnupfen, und ſichert 
| 10 50 zuverlaͤßigſte fur alle bôfe Folgen, welche dieſe 
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„Krankheit als die Quelle unendlich vieler andern 


ptit ſich fuͤhrt. 


Die Kraͤfte des e einueurs 
oder Julep. 


»Man miſcht dieſen Julep unter Brunnenwaſ⸗ 
„fer, bis zu einer angenehmen Säure, und thut 
„nach dem Geſchmack des Kranken, fo viel Zucker 
vhinzu, als ihm gefaͤllt. Pag. 364. 
„Ich nehme an, daß ich ein anhaltendes Fie⸗ 
„ber, in den erſten fünf Tagen zu heilen habe, denn 
„bey dieſem will ich nur ſtehen bleiben; ich ſetze 
„voraus, daß die Entzuͤndung heftig, der Puls 
„voll, geſchwind und hart ift, daß das Geſicht feus 
„rig, der Urin hoch roth, der Kranke aͤuſerſt un: 
ruhig, ja ſelbſt raſend iſt. Einem ſolchem Kran⸗ 
„ken, muß man ſo gleich ein Antimonialbrechmittel 
„geben, und wenn dieſes gewirkt hat, ihm ſo viel 
„von dem Julep reichen, als er nur zu trinken im 
„Stande iſt, damit man den erwuͤnſchten Zweck, 
„nemlich eine Criſis durch den Urin, oder durch 
„den Schweiß erhalte. Neun Unzen ſind in 
524 Stunden das gewöhnliche Maaß für einen Er⸗ 
„ wachſenen, hat der Kranke dieſes ausgetrunken, 
„fo. fälle. er gewoͤhnlich in einen gelinden Schweiß, 
„darauf denn die Zufaͤlle gaͤnzlich verſchwinden, me: 
„nigſtens werden ſie außerordentlich gemildert. 
„Setzet man den Gebrauch des Juleps noch. 
524 Stunden oder noch längere Zeit fort, ſo nimt 


„man dann eine etwas semafigrere Portion, en 
à pau 


„auf dieſe Weiſe, vertreibt man hiermit das Fieber 


„gänzlich. pag. 361. 362. 
„Von dieſer Rubrik von Fiebern , nehmen wir 


„die aus, welche eine gewiſſe anhaltende Dauer 


„haben, als etwa ein Fieber von 14 Tagen, weil 
„man durch die Erfahrung bemerkt hat, daß die 
„Natur durchaus nicht eher ein Criſis bewirken 
„kann. Dergleichen find die Pleureſie, Peripneu⸗ 
„monie, die Blattern, die Maſern. u. fe w. Aber 
„wenigſtens dient dieſer Julep doch dazu, die Ge⸗ 
„fahr vorzubeugen, welche die Heftigkeit dieſer 


„Krankheit verurſachen koͤnnte, und die ſympto⸗ 


„matiſchen Fieber zu heilen, mn leicht darzu 


yſchlagen. pag. 406. 


Wird der Arzt zu ſpaͤt zu einem Kranken ge: 
„rufen, und findet ihn ſo entkraͤftet, daß er unter 


„einer Laſt von fuͤrchterlichen und gefährlichen Su: 


„faͤllen ſeufzet, fo gewaͤhret ihm dieſe Methode, fo 
„kurz und einfach fie auch iſt, dieſen wichtigen Vor: 
„theil, daß fie ſogleich alle wilde Unruhen dämpft, 
„und den Zufaͤllen alles das Schroͤckliche und Tv: 
„tende nimt, womit der Kranke gedrohet wird. 


„Pag. 399. etc. 
„Ich erinnere mich nicht, daß jemals bey dem 


„Gebrauch dieſer Arzeneyen, ein ſolches gewaltſa⸗ 
mes Symptom entſtanden ſey, welches den Nas 


„men eines bösartigen verdient hätte. Ohnmoͤglich 
„kann ich alſo die Verordnungen der Aerzte loben, 
„und fie zur Nachahmung empfehlen, wenn fie die 
„mattende ſinkende Natur, nicht auf eine eben fo 
„eräftige Art unterſtuͤtzen. Pag. 399. 

et D 2 „Ich 
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„Ich habe von dieser Methode, einen öftern 
„gluͤcklichen Ausgang geſehn, und ich habe ſie 
„wenigſtens an Tauſenden verſucht; ich kann 
„aber meinen Leſern mit Wahrheit verſichern, daß 
„ielbft, wenn die Krankheit aufs hoͤchſte geftiegen, 
„und alle Kennzeichen zum Tode gegenwärtig was 
„ren, fie vermittelſt dieſer Kurart, den erwünſchte⸗ 
„ſten Ausgang hatte, wenn man nur die noͤthigen 
„Vorſi chtigkeitsregeln befolgte, welche n wir oben an⸗ 


„geführt haben. pag. 375. 


„Allerley Arten von anhaltenden Fiebern, wel⸗ 
„che zu London von 1707. bis jetzo 1729. gewuͤ⸗ 
„tet haben, und die auf dem gewoͤhnlichen Fuß be⸗ 
„handelt wurden, wurden durch dieſe unſere Metho⸗ 
„de völlig. geſund, fie mochten nun eine Urſache zum 
„Grunde haben, welche ſie wollten. Denn ich ha⸗ 
„be die vollkommen richtige Bemerkung gemacht, 
„daß die, welche ſich während einer Erhitzung durch 
„einen Trunk Waſſer ein Fieber zugezogen haben, 
„eben fo ſicher und gruͤndlich geheilt worden find, 
„als andere, und zwar bloß durch den Gebrauch 
„dieſes unſern ſaͤuerlichen Waſſers. Ich habe dieſe 
„Bemerkung bey denen gemacht, welche gewoͤhnli⸗ 
„chen Punſch, in gar zu großer Menge e 
vhaben. pag. 400. 


Clutton ſchraͤnkt ſich nicht blos 1 bie fie 
queur als das einzige Arzeneymittel ein, fondern er 
verbindet auch mit ihm noch andere, der Krankheit 
ang: meffene Mittel, die man in dem Buche ſelbſt 

nach 
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nachlefen kann. Man muß aber dennoch zugeben, 
daß der Zuſatz vom Sauren und eines Ammonia- 
caliſchen Salzes, der Herrn Suttons nicht me: 
nig dazu beygetragen, die vortreflichen Tugenden 
dieſes Juleps noch mehr zu erhoͤhn; unterdeſſen daß 
ſie ihrem Punſch einige Kraͤfte rauben, wenn ſie die 
Wurzeln und übrigen Sachen deſtilliren, sale f te 
wie Clutton, zu infundiren. 


Ich kann dieſe Zuſchrift durch nichts beſſers en: 
digen, als wenn ich zwo Hauptſtellen aus dem 
Briefe des Herrn Dr. Ingenhous's, den er 
an den Herrn Chais geſchrieben hat, entlehne, wel⸗ 

cher hier ganz hergeſetzt zu werden verdiente. 


V Ich muß Ihnen melden (p. 5.), daß des Dr. 
„Sutherland Hauptabſicht iſt, ſeine Methode 
vheraus zu ſtreichen, oder vielmehr die Methode des 
„Suttons und Dimsdale zu verſchreyen. 
V Aber ===: Herr Dimsdale, der weit entfernt iſt, 
„feine Methode auf Unkoſten anderer zu erheben, 
„würde Ihnen freymuͤthig geſtehn, daß er feine erſte 
Kenntniß von der neuen Einimpfungsmethode, 
„Sutton zu danken habe; daß dieſe Methode un⸗ 
„fer allen die gluͤcklichſte ſey, und daß die Verbeſſe⸗ 
„rungen, welche die Herrn Suttons in den 
„Praktiſchen der Einimpfung eingeführt, eine vor: 
„zugliche Achtung verdienen; lauter Sachen, wel: 
„he er in feiner: vortreflichen Abhandlung mit fo 
„vieler Offenherzigkeit geſteht, ob er gleich durch 
veben dieſe rn ee y e eines Exfinders 


erdient⸗ b 8 
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„Herr Sutherland leugnet, daß die Dims⸗ 
„Dalifche Einimpfung der ſeinigen gleiche = = = = 
„Er behauptet, Herr Dimedale, wolle nicht 
„Wort haben, daß ihm Sutton fein Geheimniß 
zanvertrauet habe. Dieſes Vorgeben iſt falſch; 
„Dimsdale behauptet nur, daß Sutton kein 
„Geheimniß habe, weil eine Sache aufhört, ein 
„Geheimniß zu ſeyn, fo bald fie entdeckt iſt. Die 
„Entdeckung, welche Dr. Saundres von den 
„Mitteln des Suttons gemacht hat, zeigt Deut: 
„lich ihre Hauptbeſtandtheile, nemlich den Calo⸗ 
„mel, Chemieverſtaͤndige wiſſen dieſes leicht zu 
entdecken. Die nach Suttoniſcher Methode 
„Eingeimpfte find Buͤrge für die eben angeführte 
Wahrheit. Dieſes zeigt ihr geſchwollnes Zahn: 
yfleiſch, und der Speichelfluß waͤhrend der Zuberei⸗ 
„tung. Doch iſt mir bekannt, daß Sutton nach 
„der Zeit, die Farbe, Maße, und vielleicht ſelbſt 
„die Ingredienzen zu ſeinem Mittel veraͤndert hat; 
„dies beweißt entweder, daß er davon überführt 
„worden, man haͤtte ſeine Mittel entdeckt, oder daß 
„er von dem wahren Grundſatz uͤberzeugt worden, 
„daß friſches Blatterneiter, die Feinheit des 
„Impfſtichs und die vegetabiliſche kuͤhlen⸗ 
„de Diaͤt mehr vermögen, als feine Medicamente, 
„welche indeſſen allen moͤglichen Anſtrich von Ge⸗ 
Hheimniß haben muͤſſen, da fie die einzigen Ce 
„find, welche man verdecken kann. 


Dieſe Abhandlung des Dr. Saundres, da⸗ 
von Ingenhousz redet, kenne ich gar nicht. DM 
8 2 bin 
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bin ungewiß, ob ſie ſelbſt in Paris zu haben iſt. 
So bald ich ſie werde bekommen koͤnnen, will ich 
ſie mir anſchaffen. Man hat mir indeſſen verſichert, 
daß ſich ſelbige in einer Abhandlung des Dr. Glaß 
befaͤnde, und daß ein Mitglied der Akademie ſich 
vorgenommen habe, ſie bekannt zu machen. Auf 
dieſe Weiſe wird nun mein Verſprechen erfullt ſeyn, 
und das Publikum wird nun leicht die Verglei⸗ 
chung ſelbſt anſtellen konnen. | 


Ich bemerke fehr wohl das Mangelhafte dieſer 
Abhandlung, aber dieſes zu erſetzen, iſt kein Werk 
fuͤr mich. Ich habe mich nur anheiſchig gemacht, 
das bekannt zu machen, von welchem ich ſicher 
wußte, daß es von aͤchten Suttonianern kaͤme, 
und dieſe Pflicht habe ich erfüllt; ich habe nichts 
fremdes untergemiſcht, um nichts dem Sutton 
zuzuſchreiben, welches ihm nicht gehoͤrte. Ich glau⸗ 

be indeſſen, daß das wenige, welches man hier fin⸗ 
det, hinreichend ſeyn wird, zu beweiſen, wie gleich: 
guͤltig es ſey, ob man ſich durch die Herrn Sut⸗ 
tons ſelbſt oder durch ihre Juͤnger, ob man ſich 
durch den Herrn Dimsdale, oder durch ſeine Schuͤ⸗ 
ler, die Blattern einimpfen laſſe; nur mit der Ein⸗ 
ſchraͤnkung, Dimsdale als ein Mann von Wif 
ſenſchaft, hat zwar die Einimpfung auf ſehr wenige 
Grundſaͤtze zurück geſetzt, fo einfach aber fie auch 
ſind, ſo ſchwer werden ſie in der Ausuͤbung; ſo 
wie dieſes eine Eigenſchaft einer jeden praktiſchen 
Regel in der Arzeneykunſt iſt, ob gleich das Pu: 
blikum in Gedanken ſteht, es fer eben fo leicht aus⸗ 

| D 4 zaubern, 
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zuuͤben, als davon zu reden. Bey alledem muß 
man dennoch geſtehn, daß nach aller Erfahrung, 
dieſe eben beſchriebene Einimpfung von der Art iſt, 
daß faſt ein jeder, der nur etwas denkt, ſie eben ſo 
gluͤcklich anwenden kann, als ein Arzt von Metier. 
Ich bin. u. ſ. w. 


Paris den 17. Jun. 
1774. 


Nachſchrift. 


Eben da dieſes unter der Preſſe if, erhalte ich von 

| London, die Methode des Clutton die anhal⸗ 

tende Fieber zu heilen. London. 1748. med. 8. 

Die zwote Ausgabe, aus welcher die franzoͤſiſche 

gemacht iſt, iſt vom 1. Jan. 1735. und dieſe iſt 

von der, 1748. gar nicht verſchieden, erſtere 
habe ich zur Berichtigung der Citaten gebraucht. 


Anhang. 


Anhang 


Tagebuch der Einimpfungs⸗Ver⸗ 
ſuche, welche auf Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
Befehl durch den Herrn Geheimenrath 
Baylies in dem großen Friedrichs hoſpital zu 
Berlin an 24 Kindern ſind ange⸗ 
ſtellt worden. 


Den 23. Maͤrz 1775. 


* vorgeſetzten Geſchichte 1) zu Folge, machte 
alſo der Hr. G. R. Baplies den Anfang, 
den Befehl des Koͤniges in Wirkſamkeit zu ſetzen. 
Verſchiedene Aerzte aus den Provinzen waren ſchon 
zu dieſem Endzweck in Berlin angekommen, denen 
noch immer mehrere folgten. Ich habe ſie nach 
den Tag ihrer Ankunft geordnet, und ich fuͤhre Sie 
hier mit Fleis an, damit Sie zugleich Buͤrge für die 
Wahrheit dieſer Geſchichte ſeyn moͤgen. Ich kann 
als Menſch menſchlich geirrt haben, dieſe Irrthuͤ⸗ 
mer werden aber gewiß unbedeutende Kleinigkeiten 
betreffen. Auſſer dieſen Provinzialaͤrzten fanden 
ſich aber noch verſchiedene Aerzte, Regiments⸗ und 
Stadtwundaͤrzte aus Berlin Ai um an dieſem 

Inoeu⸗ 

1) ©. en pag. 3. u. À w. 
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Snoeulationgunterrice Theil zu nehmen. Die er⸗ 
ſtern waren folgende: 


1) Hr. Profeſſer und Stadtphyſi cus Roölpin, 
aus Stettin. | 

2) Hr. Stadtphuficus Lindenberg, aus 
Wittſtock in der Prignitz. 

3) Hr. Doktor Fritze, aus Halberſtadt. 
155 Hr. Stadtphyſieus Cro ner, aus Coͤslin. 
5) Hr. Doktor Jetzke, aus Spandau. 

6) Hr. Hofrath Opitz, aus Minden. 

7) Hr. Stadtphyſikus Reinbeck, aus Cuͤ⸗ 

rin. 

8) Hr. Doktor Elsner, aus Bardenſtein 
in Preuſſen. ö 

9) Hr. Doktor Kruͤger, aus s Bromberg. 

10) Hr. Profeſſor Morgenbeſſer, aus 
Breslau. 

11) Hr. Landphyſikus Schulz, aus der Alt⸗ 
mark. 

12) Hr. Stadt⸗ und Landphyſikus Bruck, 
aus Inſterburg. 

13) Hr. Doktor Donckermann, aus der 
Grafſchaft Lingen. 

14) Hr. Doktor Robligk, „aus Elbing in 
Weſtpreuſſen. 


Herr G. R. Baylies ſuchte ſich heute unter der 
Menge von Kindern dieſes Wayſenhauſes, 9 Kna⸗ 
ben aus, um ſie zu der Einimpfung der Blattern 
Suttoniſch vorzubereiten, als: 


1) Fr. | 
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1) Sr. Welzner + 


16 Jahr. 
2) Ge. Murr + 2.13 ⸗ 
3) Gottl. Spielhagen 13 «© 
4) Heinr. Beitling⸗ 12 
5) Fr. Glang =: = 11 
6) Joh. Schoͤnebeck 1 
7) Martin Wegener - 10 = 
8) Gottfr. Norck⸗ 10 = 
9) Gottl. Beyer = 8 ⸗ 


Es wurde dieſen 9 Knaben ein Zimmer, gegen 
Süden, angewieſen, wo fie die ganze Impfzeit zus 
bringen ſollten. Dieſes durfte, auf keinerley Art, 
geheitzt werden. Bey Tage wurden die Fenſter ge⸗ 
oͤfnet, und beym Sonnenſchein konnten die Kinder 
auf einem freyen luftigen Platze herumgehen, und 
man erlaubte ihnen alle ihrem Alter und Umſtaͤn⸗ 
den angemeſſene Spiele. Statt der Federdecken, 
wurden ihnen von dem erſten Tage an, wollene 
Decken gegeben. Alles Fleiſch und Fleiſchbruͤhen, 
und andere fette und vlichte Speiſen wurden ihnen 
gaͤnzlich unterſagt; ihre ganze Diaͤt beſtand in ve⸗ 
getabiliſcher Koſt, mit Waſſer und Salz gekocht. 
Sie aßen, groͤßtentheils, Reiß, Graupen, Hirſe, 
Linſen, Grüße, gebacknes Obſt, dünne Mehl- und 
Milchſuppen. Auch durften ſie kein grobes Brod, 
ſondern Semmel, genießen. Des Morgens ſollte 
ein jeder 3 Taſſen Meliſſenthee trinken, den einen 
Morgen, mit Zucker ohne Milch, den andern Mor⸗ 
gen, mit Milch ohne Zucker. Zum ordentlichen 
Getrank wurde das Dekokt No. 5. verordnet. 


Den 


an 
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Den 2aften Maͤrz. | 

Mußte ein jeder Knabe ein feinem Alter ange⸗ 
meſſenes Purgierpulver, mit einem gewiſſen Syrup 
nehmen, dieſe Medicamente theilte der Hr. G. R. 
Bayplies ſelbſt aus, welche, nach feiner nad)beri: 
gen Ausſage, aus der Vermiſchung No. 2. und 4. 
und aus dem Syrupo No. 6. beſtanden haben (of: 
len. Niemand durfte ſogleich etwas nachtrinken, 
ſondern es wurde ihnen, das Trinken nicht eher er⸗ 
laubt, als bis das Pulver ſeine Wirkung, durch 
Brechen oder Laxiren geaͤuſert hatte; dann ſollten 
fie eine Taſſe voll Meliſſenthee nach jeder Opera⸗ 
tion, trinken. Hatte das Pulver gehoͤrig gewirkt, 
und der Knabe ſpuͤrte eine halbe Stunde hernach, 
keinen weitern Effekt, ſo wurde ihm zum Fruͤhſtuͤck 
eine Taſſe voll laulichter Milch mit Waſſer und ein 
wenig Semmel erlaubt. Der Erfolg des Laxier⸗ 
mittels war dieſer: | 


1) Welzner 


3 Wm 4 Sedes. 
2) Murr Se 
3) Spielhagen 5 3 
4) Beitling 3 „555 
5) Glantz 3 x 8 : 
6) Schönebed- 2 - 5 
7) Wegener 4 ERS 
8) MotcË AE AE 5 
% Beek n 3 


Den 28ſten Marz. 
Blieben die Knaben ohne alle Arzeney. 
| | e Wen 
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Den 1 Matt. 


Wurde das Pulver unter ig Umftänden, 


als am sh wiederholt; der Erfolg war dieſer: 


1) Welzner - 1 Vomitus. 5 Sedes. 
2) Murr - “Aer is 
3) Spielhagen 6 2 1 


Letzterer mußte noch Nachmittags à Ther 
gen von dem Syrupo No. 6. nehmen, darauf er⸗ 
folgten 3 Sedes. | 

4) Beïlingen - 3 Vomitus. 1 Sedes. 

Nachmittag mußte ihm noch 1 Theekoͤpfgen 
vom Syrupo nachgegeben werden, worauf er 3 Se- 
des bekam. 

5) Glantz : 4 Vomit 

Um 4 Uhr Nachmittags, wurde ihm 2 Thee⸗ 

taſſe von dem Syrupo gegeben. Darauf bekam er 


die Nacht hindurch g Sedes, huntunter 5 mit DU 


vermiſcht waren. 
6) Schoͤnebeck 4 Momis 3 Sedes. 
7) Wegener 
Beyde nahmen gleichfalls noch 3 Toſſe Sorup 
nas; 8 einem jeden erfolgten 2 Sedes. 
Norck 2 Vomit. 2 Sedes. 
0 Baer 1 
Der Herr Geh. R. Baylies hatte die 
Compoſition dieſes Syrups ſchon vor 
einigen Tagen dem würdigen Hrn. Sel⸗ 
germann, Chirurgus dieſes Hoſpitals, 
mitgetheilet, und dieſe iſt NO. 6. (a). Ein 
anderer Arzt erſuchte ihn auch um ee 
5 und er gab ihm das No. 6. (b). 
Den 


vs 
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Den 27ſten März. 

Heute geſchahe dann die ſeyerliche Einimpfung 
in Gegenwart von 8 Aerzten, einem Regiments⸗ 
chirurgus und zwey Stadtwundaͤrzten, Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr, an 8 Knaben, denn Glantz 
wurde von der Einimpfung, wegen ſeines gehabten 
blutigen Durchfalls, ausgeſchloſſen, ob ihm gleich 
auch bey dieſen Umſtaͤnden keine Arzeney verordnet 
wurde. Die Inoculation geſchahe auf folgende 
AE | | 


Da kein friſcher Blatterneiter zu batte war, 
ſo geſchahe dieſe Operation mit Faͤden, welche am 
J. Februar in London mit Pockengift getraͤnkt wa⸗ 

ren. Dieſe Blatternfaͤden wurden eine kurze Zeit 
vorher in lauwarmen Waſſer erweicht, nachdem ſie 
vorher ſchon ſo geſchnitten waren, wie ſie gebraucht 
werden ſollten. Nachdem der Herr Geh. R. Bay⸗ 
lies die Haut zu beyden Seiten ſtraf angeſpannet 
hatte, ſo machte er auf beyden Aermen, in der Ge⸗ 
gend des muſculi deltoidis einen ſchraͤgen, kaum 
halben Zoll langen Einſchnitt, ſo daß die cuticula 
von der cute abgeſondert wurde. Hierauf ſchob er 
mit dem Stiel der Lanzette den angefeuchteten Blat⸗ 
terfaden in dieſe Oefnung, fo daß er mit der abge⸗ 
{often Haut den Faden druckte. Er ließ hierauf 
ſich die Kinder von einander ſetzen, bis das nach 
dieſer Operation ziemlich ſtark hervorquillende Blut, 
angetrocknet war, zuletzt legte er auf dieſe gemachte 
Einſchnitte ein Laͤpgen, und auf Sens ein es 

s engliſches Pflaſter. 
Dum 
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Den 28ſten Maͤrz. 

Brachte der Herr Geh. R. Baylies 36 Stud 
von Anſehen aſchgraue Pulver mit, welche nach 
dem oleo Aniſi rochen. Die Compoſition derſel⸗ 
bigen ſoll No. 3. ſeyn. Jeder Knabe mußte da⸗ 
von heute Abend eines mit dem Syrup No. 6. ein⸗ 
nehmen. Der Verband blieb noch ſitzen. | 

Den 29ſten März. 

Wurden die Pflafter abgenommen, und es zeig⸗ 
ten fich einige Kennzeichen von Entzuͤndung, aufler 
bey Murr nicht. Heute Abend wurde wiederum 
das puluis alterans No. 3. gegeben. | 

Den Zoſten Marz. 

Die Impfwunden find etwas mehr entzuͤndet 
und angeſchwollen, und Welzner klagte uͤber eine 
Empfindung unter den Achſeldruͤſen. Auf den 
Abend wurde das puluis alterans von neuen ge⸗ 
geben. 

Den 3 rſten März. 
Welznern gingen mit dem Stuhlgange 2 Lum- 
brici fort. 

Murr bekam einen heftigen Durchfall mit 
Leibſchmerzen gegen denſelbigen verordnete 55 
Bahylies: 


Be. Elect. Diaſcord. Fr. ſerup. 1j. 
Syrup. de Mecon. drachm. 1j. 
Julep. e Camphor. drachm. vj. 
! m. d. ſyr 
Auf einmal zu nehmen. 
Die Zufaͤlle ließen nach. N 
En Auf 
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Auf den Abend N alle 1 bas 
pulvis alterans mit dem ee nur Murr 


nicht. 
Dien ıften April. 

Fand man an den Impfwunden des Norck, 
Murr und Beitling einige naͤhere Kennzeichen, 
daß das Blatterngift gefaßt habe; dieſe bekamen 
aus eben dieſem Grunde feinen puluerem al- 
terantem, die uͤbrigen mußten es aber zugleich wie⸗ 
derum mit dem Syrup nehmen. | 


Dien aten April, 

Welzner beklagte ſich über ein Spannen, und 
Ziehen in beyden Schultern und Aermen. 
Murr klagte über Schmerzen unter dem lin⸗ 
ken Arm, die glandulae ſubaxlllares waren hart 
anzufuͤhlen, und etwas angelaufen. Alle Einge⸗ 
impfte nahmen wiederum das puluis alterans, 
mit dem Syrup. 

Herr Baylies brachte, von neuen, 12 ſo ge⸗ 
nannte pulueres alterantes mit, welche mehr 
Schwefelgelb ausſahen, und nicht nach dem Oleo 


Aniſi rochen. | 
Den zten April. 

Sieben Tage waren nun nach der Einimpfung 
verfloſſen, und alle Hofnung, daß das Blattern⸗ 
gift gefaßt hätte, verſchwunden; ſelbſt Herr Baylies 
verſicherte dieſes. Die ſaͤmtlichen Impfſtellen trock⸗ 
neten immer mehr und mehr ab, und die fieberhafte 
Bewegungen hoͤrten gänzlich auf Unter dieſen 
mißlichen Umſtaͤnden ſahe fi) Herr Baylies gend: 
thiget, eine zwote Einimpfung vorzunehmen, ps 

ich 
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ſich noch immer mehr auswärtige Aerzte zum Un⸗ 
terricht einfanden. Dieſe geſchahe heute mit Blat⸗ 
terngift, welches im Kadettenhauſe, theils auf STE 
den, theils auf den Spitzen einiger Lanzetten, ſeit 
kurzem war geſamlet worden. 


Welzner, Spielhagen und Schoͤnebeck 
wurden mit der vergifteten Spitze der Lanzette ein⸗ 
geimpft. Herr Baylies machte erſtlich einen ge. 
raden Einſchnitt, daß etwas ſeroͤſes Blut kam, bier: 
auf wiſchte er, die im lauen Waſſer angefeuchtete 
Lanzette auf der Haut ab, und rieb gewiſſermaßen 
den Eiter ein, dadurch verwiſchte er das ausgetre⸗ 
tene Blut de der Haut, und fo ließ er die Impf⸗ 
wunden trocken werden, aka fie weiter zu verbin⸗ 
den. 

Die übrigen als Mure, Beitling, Wege⸗ 
ner, Vorck und Beyer wurden auf gleiche Art 
wie die am 27. Maͤrz eingeimpft, jedoch mit der 
Einſchraͤnkung „daß die Knaben ſich ſo lang ru— 
hig verhalten mußten, bis das Blut auf den Impf— 
ſtellen angetrocknet war. Darauf wiſchte Er dies 
ſes getrocknete Blut mit einem Schwamm, mit 
warmen Waſſer angefeuchtet, ſorgfaͤltig ab, und 
die Wunden blieben gleichſals unverbunden. 


Glantz, bey dem Er wegen der gehabten blu⸗ 
tigen ſchmerzhaften Durchfoͤlle Bedenken getragen 
hatte, ihn einzuimpfen, wurde gleichfalls auf die 
vorher erwehnte Art, mit Faden inoculirt, 


Heute Abend, blieben alle Eingeimpfte ohne 
Aczeneh. f 
E 8 Serr 
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Serr G. R. Baylies theilte heute auf 
dringendes Anhalten der gegenwaͤrtigen 
Aerzte, die ſo genannte geheime Mittel 
ſchriftlich mit, welche ſich die Suttonia⸗ 
ner bey der Einimpfung bedienen ſollen, 
und er verſicherte daß es die aͤchten waͤren. 

Den Aten April. 


An den Impfwunden bemerkte man nicht die ge⸗ 
ringſte Entzuͤndung, und man ſahe kaum, die ge⸗ 
ſtern gemachten Einſchnitte. 

Arzeney wurde heute nicht Pa 

> Den sten April. 

Bey Beyer bemerkte man fieberhafte Bewe⸗ 
gungen, welche die Nacht vorher mit Brechen ih⸗ 
ren Anfang genommen hatten. | 


Des Welzners, Spielhagens, Beit⸗ 
lings und Schoͤnebecks Impfwunden waren et⸗ 
was entzuͤndet, aus dieſem Grunde!) wurde 
en das pulvis alterans gegeben. 


Die übrigen aber bekamen nichts. 

| Den 6ten April. 

Der fieberhafte Puls und die Entzündung der 
Impfwunden dauren bey Beyer fort; bey den uͤbri⸗ 
gen trocknen die Wunden, und alle Hofnung zum 
Blatternausbruch verſchwindet, ſo zuverſichtlich auch 
Herr Baylies noch den Tag vorher behauptet hatte, 
daß wenigſtens bey Beyer die Einimpfung von er⸗ 

wuͤnſchten Erfolg ſeyn wiirde, M 
Den 


1) S. den ıfen April. 


Le 
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| Den 7ten April. 

Heute war Beyer ohne alles Fieber, und die 
Impfwunden ohne alle Anzeichen einer geſchehenen | 
Anſteckung. 

Da alſo der Herr G. R. Baylies auch dieſen 
zwoten Verſuch vereitelt ſahe, ſo wagte er einen 
dritten mit friſchen Eiter, welcher in eben der Stun: 
de von gutartigen wahren natuͤrlichen Blattern auf 
einer Lanzette war aufgenommen worden. 


Dieſe Einimpfung geſchahe an Spielhagen, 
nach der am zten April beſchriebenen Methode, nur 
daß er an jeden Arm, zwo Einſchnitte, in der Ge⸗ 
gend des muſculi deltoidis erhielt. 


Heute Abend nahmen alle das pulvis praepa 
rans mit dem Syrup. Dieſes erweckte die Nacht 
darauf bey Murr, Glanz und Oeitling einen 
vomitum. 

Den sten April. 
Früh mußten alle Knaben das pulvis purgans 
Nro. 4. mit warmen Waſſer und ſelbſt Spielha⸗ 
gen nehmen. Der Erfolg war dieſer: 


1) Welzner. 1 Vomitus. 8 Sedes. 
2) Murr. u ” 
3) Spielhagen. 2 
4) Glantz. . ee 
5) Beicling, - - 
8 6) Schönebeck. - 
7) Wegener. 
8) Porck. 
9) Beyer. 


0 OA 


6 9 1 
D 
5% 

5 

2 
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e klagte über mice heren 
unde Spannen unter die Arme; ſeine Impfwun⸗ 
den waren etwas entzündet und hart anzufüh⸗ 
len. Hier verſicherte Herr a „gewiß Blat⸗ 
tern zu zeigen. 


HET 
Fox 


Welzner wurde zum drittenmal auf e die 
Art, wie geſtern Spielhagen eingeimpft. 


Der übrigen ihre Impfwunden waren ſchon 
völlig abgetrocknet. Sonſten waren fie ohne alle 
kraͤnkliche Zufaͤlle, außer denen welche ſie vor der 
Einimpfung, und welche ihnen etwa die veraͤnderte 
Diaͤt und die Medicamente verurſacht hatten. | 


Den often April. 

Glantz bekam gegen Mittag heftige fieberhafte 
Bewegungen, mit Kälte und darauf folgender Hitze, 
klagte über Schmerzen in den Gliedern, ſtarken 
Durſt, und erbrach ſich viermal, jedoch waren die 
Impfwunden nicht entzuͤndet. Der fieberhafte 
Puls lies gegen Abend nach. | 


Welzners Impfwunden waren entzuͤndet, aber 
DENE ein Knoͤtchen auf denſelbigen zu fühlen. 


Murr klagte über eine Geſchwulſt der glan- 
dularum ſublingualium, und über Schmerzen un: 
ter den Achſeln, und in den Kniebeugen, hatte auch 
gegen Abend ein gelindes Fieber, FAR ein ‚Lumbri- 
cus gieng ihm ab. M ci 


Es bekam niemand Arzenep. a 
ELLE 5 a Den 


LU SET ” 
Len Den loten April. 1 

Spielhagens Impſſtellen ſchienen ſich m er⸗ 
heben und waren N uͤbrigens befand er ſich 
wohl. 

An Welzners Jupfvunden! war wenig Ent⸗ 
zuͤndung mehr zu ſehen. | 
Glantzen hatte das Fieber heute verlaſſ ſen, nur 

fab er ſehr bleich aus, und klagte über Mattigkeit. 

Bey Murr bemerkte man keine Veraͤnderung, 

außer daß die Geſchwulſt der glandularum fub- 
lingualium ſich vermehrt hatte, und ſelbige om | 
zugleich ſchmerzhaft war. 

Die uͤbrigen Kinder waren völlig geſund, und 
es war nicht die geringſte Anzeige da, daß das 
Blatterngift gefaßt hatte. 

Den ııten April. 

Bey Murr ſind die glandulae ſubling uales 5 
mehr entzuͤndet, angelaufen und ſchmerzhaft, es 
wurde ihm das puluis purgans Nro. 4. verord⸗ 
ee „„ 

Glantz bekam früh um 9 Uhr, einen ſchüitteln— 

den Froſt von einer halben Stunde, hierauf erfolgte 
eine mäßige Hitze, welche bis auf den Abend fort- 
dauerte; dagegen verordnete Herr G. es Daylies 


folgende Mixtur: RR 
E33 e. Ter. 


I) Sollte nicht der haͤufig eingenommene Men. 
rius . 565 Geſchwulſt bey Murr verur⸗ 


ſacht nee 


+ RT 
R. Terrae foliat. Tartar. drachm. ſemis. 
Confeét. Cardiac. Lond. drachm. j. 
Rad. Serpent. V. pulueris. fcrup. 15 
Syrup. Capill. V. vnc. j. 
Julep. e Camph. L. vnc. 11j. 
m. d. £ - 
Ale 3 Stunden 2 Speiſelöffel voll zu nehmen. 
Bey Welsner ſahe man die Impfſtellen wie⸗ 
derum mehr entzuͤndet, wobey ſich eine Härte und 


Erhabenheit auf denſelbigen fand; zugleich klagte 
er aber uͤber ein Jucken. 


Bey Spielhagen war Erhabenheit und das 
Jucken der Impfwunden in gleichem Grade, die 
Entzuͤndung war aber geringer. 


Beyde letztere follten Morgen fruͤh das Rue 
praeparans nehmen. 


Den ı2ten April. 

Welsner hatte heute fruͤh um 6 Uhr das 
Pulver No. 2. eingenommen, wornach er 4 Sedes 
und 2 Vomitus bekommen. 

Spielhagen, der ein gleiches gethan, 1 5 
13 Vomitus und 3 Sedes gehabt. 

Bey beyden waren die Impfſtellen noch merk⸗ 
lich entzündet und erhaben. Spielhagen klagte 
uͤberdem noch uͤber Schmerz und Ziehen in den 
Achſeldruͤſen. 1 

Murr 
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Murr hatte, nach dem puluere purgante, 
keinen Sedem gehabt. 
Den ı3ten April. 
Glantz bekam heute ſeinen Fieberanfall, um 
halb 9 Uhr. Der ſchuͤttelnde Froſt dauerte wie⸗ 
derum eine halbe Stunde, unter demſelbigen be: 
kam er einen Vomitum, es wurbe fo, wie geſtern, 
mit dem ſo genannten Elixir. antifebril. fortgefah⸗ 
ren. Er hatte den ganzen Tag eine Abneigung ge— 
gen alle Speiſen, und von Mittag bis Abend hatte 
er noch 7 Vomitus. 


Spielhagen klagte vorzuͤglich über Schmer⸗ 
zen unter den Achſeln, die glandulae ſubaxillares 
waren auch wirklich geſchwollen. Die Impfwun⸗ 
den hatten einen harten inflammatoriſchen Umfang. 
Hier weiſſagte der Herr G. À. Baplies 
mit aller Zuverſicht eines erfahrnen Impf⸗ 
arztes, aufs gewiſſeſte die Blattern. 


Welzners Wunden waren ebenfalls hart und 
entzuͤndet, jedoch war die Entzuͤndung von keinem 
merklichen Umfange. 

Beyde letztere nehmen heute Abend den pulue- 
rem alterantem ein. 


Den raten April. 

Zur Glantz hatte Herr Baylies den corti- 
cem zu einer halben Drachme alle 3 Stunden zu 
nehmen, verordnet. 

Welzners Impfſtellen waren fruͤh noch ſehr 
entzundet, gegen Abend aber hatte dieſe Entzuͤn⸗ 
dung ungemein abgenommen. 


E 4 Bey 


72 > | 
Bey Spielhagens Impfwunden war alle 
Entzuͤndung zertheilt und er befand ſich ſonſt wohl. 


Murr hatte noch einige en Druͤſen 
unter der Zunge. 5 


Wenn man der übrigen Knaben re alte Bes 
ſceben nicht mit in Auſchlag bringt, ſo waren 
ſie ſonſt ganz munter. 


Unſer unermuͤdeter wuͤrdiger Lehrer und Impf⸗ 
arzt naͤhrte unſere Hofnung, von allem Pflanzen 
und Begieſſen unſerer Pfropfreiſer endlich doch noch 
gute Fruͤchte uns ſehen zu laſſen. Der Herr G. R. 
Baylies ſuchte ſich alſo drey neue Knaben aus, 
welche mit friſchen vergifteten Blatterfaͤden auf die 
nemliche Art, wie am 1 Maͤrz : eingeimpft 
wurden. f 


Dieſe Blatterkandidaten waren folgende: 


Fr. Salomon ⸗ 1; Jahr alt. 
Ludew. Schulze ⸗ 13 9 4 
Freudenreich Schulze 12 + 


Dieſe Einimpfung geſchahe, ohne irgend eine 
diaͤtetiſche oder durch Medicamenten vorhergegan⸗ 
gene Zubereitung. Nur von heute an mußten ſie 
ſich zur ſelbigen Diaͤt bequemen. 


Den ı5ten Avril. 


Der Fieberanfall war bey Glantz ſehr tach 
er fuhr mit dem Gebrauch der China, ſo wie den | 
fol a 5 fort. 


Den 
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ds 17ten April. \ 
Heute hatte Glantz das Fieber verlaffen , je: 


doch ſetzt er den Gebrauch der China, 1 wie noch 
einige folgende Tage, fort. 


Die Impfwunden der 3 Neueingeimpften wur⸗ 
den beſichtiget; fie waren ſaͤmtlich entzuͤndet, bey 
Salomon aber am ſtaͤrkſten, welche zugleich ſtark 
eiterten. Auf Verordnung des Herrn Baylies 
wurden ſie mit Puder beſtreut, damit ſie trocknen 
ſollten. Alle drey bekamen das puluis purgans. 


Den 1gten April. 


Die 3 Eingeimpfte haben den puluerem pur- 
gantem cum Syrupo bekommen, worauf ſich fol: 
gende Wirkung aͤuſerte: | 


Sr. Salomon - 2 Vomitus 2 Sedes. 
L. Schulze 4 62 
Sr. Schulze eg 


Den roten April. 
Die 3 neuerlich Inoculirten bekommen heute 
Abend den puluerem alterantem cum Syrupo. 
| Den 20ſten April. 
Bekamen ſie das puluis alterans. 


Den 21ſten April. 


er Sul ouden find vollig bei) und anne | 


ieb er. “ 
gi . 1 
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Den 24ften April. 


Bekam Salomon die Kraͤtze, und wurde 
nach dem Lazareth gebracht. 


Den aten May. ; 

Wurden von neuen zwey Knaben zur Einim⸗ 
pfung ausgeſucht, und ohne alt Zubereitung in⸗ 
oeulirt. Dieſe waren: 


Leopold Buckow + 15 Jahr alt. 
Friedr. len 7 7 10.44 


Die Operation geſchahe, wie die am 27. März 
mit Faden, nur daß die Impfwunden unverbunden 
blieben, und daß das nach dem Einſchnitt bervors 
ſchwitzende wenige Blut, auf der Wunde trocken 
werden mußte. Alsdenn konnten ſich die Knaben 
wieder ankleiden. e 

Den sten May 

Faßte der Herr G. R. Baylies trotz allem bis⸗ 
hero widrigen Erfolg, den muthigen Entſchluß, eine 
neue Einimpfung vorzunehmen. Dieſe geſchahe | 
in Abſicht der Wahl des Blatterngiftes mit der moͤg⸗ 
lichſten Sorgfalt. Er unterſuchte den an natürlis 
chen Blattern Krankliegen den, den Tag vorher aufs 
genaueſte ſelbſt, und verſicherte, daß es eine gute 
Art Blattern und von der Reife waͤre, wie N e zur 
Inoculation ſich am beſten ſchickte. 


Zur Einimpfung beſtimmte Herr Baylies fol: 
gende Subjekte: n 
nes Knaben. 
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Knaben. | 
5) Andr. Thiemann = 13 Sabr alt. 
2) Gottl. Weiſſe „ 


Maͤdgen. 
1) Charlotte Langin 16 Jahr alt. f 
2) Ælifab, Kretſchmann 14 
3) Doroth. Rrügern » 11 = : 
4) Sufanne Mullen 10 K-. 
5) Doroth. Sammerdorf 9 9. : 


vw 


Auſſer dieſen, wurden alle diejenigen, welche 
ſchon vorhero waren eingeimpft worden, abermals 
inoculirt, auſſer Wegener, welcher einen kraͤtzig⸗ 
ten Ausſchlag bekommen hatte, und nach dem ta: 
zareth gebracht worden war. Die Anzahl der Ein⸗ 
zuimpfenden beſtand heute alſo aus 19 Kindern. 
Dieſe wurden vor dem Spandauer Thore an der 
Roſenthaler Landwehre, zu des Becker Baſſe Kind 
geführt, welches 4 Jahr alt war, und bey dem die 
Blattern vor 7 Tagen ausgebrochen waren, ſei⸗ 
ne Pocken waren zuſammenflieſſende, und ent: 
hielten eine duͤnne gelbwaͤſſerigte Materie. Ein 
jeder Einzuimpfender wurde, ſchon ausgekleidet, ein: 
zeln, nach einem beſondern Zimmer geholt. Herr 
Baylies machte einem jeden einen oder zwey ſchraͤ— 
ge Stiche über dem mufculo deltoide; von bier: 
aus gieng er mit ihnen nach der Krankenſtube des 
blatternden Kindes, nahm von demſelben die war⸗ 
| | me 


76 Tr 
me Blattermaterie mit der Lanzette auf, und fo 
wiſchte er das friſche Blacterngift mit der Flaͤche der 
Lanzette uͤber die vorher gemachte Einſchnitte. Die⸗ 
fer Blatterneiter mußte hierauf trocken werden, die 
Kinder ſich ankleiden, welche ſich ſaͤmtlich wohl 
noch eine Stunde in der Krankenſtube des Blat⸗ 
ternden aufhalten mußten. 

Den ııfen May. 

Beſahe man die Impfſtellen, und da man 
fand, daß Thiemanns, Weiſſens, Beit⸗ 
lings und der Hammersdorfin Wunden ſehr 
ſtark entzuͤndet waren, fo mußten fie heute Abend 
das puluis praeparans nehmen, hierauf Aft, 

in der Nacht, dieſe Wirkung: | 


Thiemann - 3 Vomit. 7 Sedes. 
Sammersdorfin 1 Bd Ro RE 
Den aten Mah. 


- Fruͤh bekamen fie das puluis purgans, es er⸗ 
folgten Darauf: bey 


1) Thiemann 1 Vomit 5 Sedes. 
2) Seitling „ Eu 
3) Meile - -.- 7 - 4 - 


' 
1 
€ 
D. 
t 


4) Sammersdor fin 


Den ısten Map. | 
Wurden die Impfwunden nochmals beſichtiget, 


und es fand ſich, daß auſſer den 4 vorher benann⸗ 
ten 
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ten Kindern, noch Beyer, Buckow, Lans’: 
die Kruͤgern und Muͤllern einige Hofnung, die 
Blattern zu erhalten, hatten. Dieſe 9 bekamen 
heute wiederum das puluis praeparans; die uͤbri⸗ 
gen 10 verlieſſen die Krankenſtube, weil ſich alle 
|” Kennzeichen des nicht gefangenen Giftes, zeigten. 


Das puluis praeparans und der Syrupus 
waren der Farbe nach von den vorigen unterſchie⸗ 
den; erſteres ſahe ſchwarz aus. i 


In der Nacht batten die Kinder 1 folgen 
de NN 5 


- Anaben. | 
| 1) Thiemann - 3 Vomit. 2 Sedes. 
„%%% = dis. Los 133 
erer. 

4) Buck Www 1 -+  - 
„5% ᷑ õ . MT gran si 
Maͤdgen. 

1) Müllern - - - 1 Vomit. 1 Sedes, 
3 A EDUEER, - - - = D US + 
3) Hammersdorfin xx 


Den 16ten May. 


Mußten ſie ſaͤmtlich das en uns neh⸗ 
79 875 davon bekamen die 


Angaben 
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Knaben. 


1) Thiemann - Vomit. 1 1 Sedes. 
%% ee 
FCC 
A) Buckow, 222 ge 
„ „ Weiſſe 1 3 
6) e )%%%%Cͤ 7ĩðâ1ĩyb Lei 
| Maͤdgen. . 
1) Sammersdorfin 2 Vomit. 3 Sedes: 
2) Kruͤ geen 5 
9) mMölen. - - - mean 1% = 


Den 17ten May. 

Thiemann, welcher mit verſchiedenen Ein⸗ 
ſchnitten, an den Arm war eingeimpft worden, hatte 
eine ſtarke Entzuͤndung von dem Umfange eines 
Zweygroſchen Stuͤcks, der Oberarm war dabey auf 
ſerordentlich angeſpannt, und beym Anruͤhren def 
ſelben, hatte er empfindliche Schmerzen. 


Bey der Hammersdorfin und Arügern 
zeigte ſich auf den Impfſtichen beyder Arme, ein 
kleines Blaͤsgen, in der Groͤße eines Gerſtenkornes, 
die Raͤnder der Impfwunde waren aber gar nicht 
entzuͤndet, und beyde ohne alles Fieber; beruͤhrte 
man die Gegend des Impfſtiches, ſo hatten ſie keine 
unangenehme Empfindung davon. Dieſe waren 
18885 in 
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in den Augen des erfahrnen Impfarztes Herrn Bay⸗ 
lies wahre Blattern. Er war von der Behaup⸗ 
tung dieſes Satzes ſo gewiß, daß er mit der hellen 
durchſichtigen Materie 1) dieſer Blaͤsgen, andere 
einimpfen wollte, und dieſe ſollten dann gewiß die 
Blattern bekommen. Bey allen uͤbrigen trocknen 
die Impfwunden ab, ohne einmal ein Blatterſieber 
gehabt zu haben. 
ni Den ıgfen May. 

Sekt Baylies fand bey nochmaliger Beſichti⸗ 
gung der Impfwunden der Knaben, daß ſie ſich 
voͤllig geſchloßen hatten, und ohne alle Entzuͤndung 
waren, ſie wurden alſo von der Krankenſtube entlaßen. 


EE ED 


Der Hammers dor fin und Kruͤgern Impf⸗ 
wunden eiterten noch, dies war Bewegungsgrund 
genug für Herr Baplies, dies für wahre Blatter⸗ 
geſchwuͤre zu halten, und ſeinem Verſprechen zu folge 
nahm er von dieſer Materie, und impfte damit die 
Louiſa Sauermannin 16 Jahr alt, auf dem 
rechten Arm an vier verſchiedenen Orten, ein. 


Den 22ten May. 


Wurden die Impfwunden der Hammers— 
dorfin und Kruͤgern von neuen beſichtiget, Herr 
Baylies fand fie trocken und die Mädchen ſonſt 
geſund, fie wurden alſo mit den ubrigen Kindern 
von der Krankenſtube entlaßen. 

Die 


1) Ein wahrſcheinlicher Beweis, daß die Inseln 
ſehlgeſchlagen. S. das geheime Manuſeript. pag. 
15. §. XXIV. und pag. 18. 1 
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Die am roten May eingeimpfte Sauerman⸗ 
nin zeigte nicht das geringſte Sympton des gefan⸗ 
genen Giftes, die Impfwunden waren vollig ges 
ſchloßen, und auch f ſie verließ die Ranzenset 
| nd D 28ten May. | 
Nun noch den letzten Verſuch in dieſem Friede 
richshoſpital, von unſerm Herrn G. R. Baylies. 
Heute ſuchte er ſich wiederum zwo N zur 
Einimpfung aus: 
52 80 Charlotte Otten. 18 Jahr, 
2) Charlotte Bichmannin. 12 
Beyde wurden mit Fäden nach der am 27ten 
| Marz beſchriebenen Methode eingeimpft. Den 


ten Juny waren die Impfwunden geſchloßen, und 
um que bie ne | 


Ver⸗ 


Berzechuß 


der 


ee, 


wie ſie der Herr Geh. Rath Baylies den 
auswaͤrtigen Aerzten woͤrtlich und ſchriftlich 
mitgetheilet, und von denen er behauptet hat, daß | 
er fo wohl, als alle aͤchte Suttonianer ſich derſel⸗ 
ben bey der Einimpfung der Blattern 
bedienten. | 


No, J. 
Pa emeticus. 


Be. Vitri Antimonii | in puluer. tenuifl. trit. 
vnc. vj. 


Cryſtall. Tartar. trit. vnc. jv. 
m. et prolice paulatim in aquae ſuper arenam 
in vaſe vitreo bullientis Conchium vnum. 
0 Pergat bullire leniter horas ſex, ſuppleta fem- 
per aqua vaporando abfumta; dein liquor re- 
frigeretur, coletur et eo. „ V cryſtal. 
108 27 


F No. 2. 
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No. 2. 
Puluis praeparans. 
Be. Calomel. r. ppt. vnc. j. 
Spiritus falis ammon. c. calce viv. ppt. 
drachm. F. 
Conterantur ſimul in mortario marmoreo, do- 
nec nigreſcat; tunc fine calore fuper lapidem 
cretaceum exſiccetur puluis, cuius fingulis 
drachmis, pulueris ſupra ſeripti, grana {ex 
admifce, et conterantur iterum per horam. 
Servetur ad vfum. | 


Granum dimidium pro anno fingulo vsque 
ad vigefimum e annum, exceptis primis duo- 
bus annis. 


7 
No. 2. 
Puluis alterans. 


R. Antimon. diaphoret. non abl. vnc. j. 
Lactis Suphuris, drachm. 1%. 
Calomel. ppt., drachm. j /,. 

Conterantur ſimul in mortario marmoreo, 
donec nigrefcat. In omni aetate, doſis ſeru- 
pulum dimidium. Che 

| : No. 4. 


No. 4. 

Puluis purgans, 

ne Puluer. Jalapp. vnc. j. 
Terrae foliat. Tartar. 
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Cremor. Tartar., ana drachm. g. 
Sacchar. alb., vnc. j. 


m. f. puluis. 8 


Dofis pro infante duorum annorum, Se 
na quindecim, et fic porro. 


No. 5. RR 
Liquor imperialis, 
Re. Cremor. Tartar. vnc. j. 
Sacchar. alb., vnc. v. 
Cort. Citr. No. II. 
Aquae bullientis. Menſur. vj. 


m. refriger. et colet. 
No. 6. 
Syrupus laxans. 
(3) 


Re. Rad. Jalapp. contus. vnc. G. 


Sem. Cardamom. min. drachm. ! 1. 
Fol. Sennae. vnc. j. 


F 2 Coqu. 
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Coqu.in aquae font. lisa ad remanent. 
C olatur. libr. I. Colaturae tunc adde. 
Salis Nitri, vnc. j. 
Sacchari.alb. libram j. 
m. f. Syrupus. 


ia. 2 | 
Re. Fol. Sennae, drachm. vj 
Sem. Carvi, drachm. 11. 
Cu in aquae font. vnciis decem ad remanent. 
vnc. vj. Colatur. adde. 
Syrup. Sacchar. vnc. vj. 


Bey⸗ 


| | No, I. 
Ca avec plaifir 5 que J'appris vôtre re- 


tour à Berlin, et pour rendre d autant plus 
complette la grace, que je vous ai fair éprou- 
ver, par les appointements, que je vous al 
accordés, Je viens d’ordonner à Mon Dire- 
étoire General des finances, de vous diſpen- 
fer encore, de tous les droits ufités, en pa- 
reille occaſion. 


Mais pour vous ouvrir en même tems un 
plus vaſte champ, de faire valoir vos talens 
ſuperieurs, pour P inoculation de la petite ve- 
role, Je viens d' ordonner à toutes Mes Cham- 
bres de Guerre et des Domaines, de vous de- 
pecher un des Medecins de leur province, au 
quel vous aurés foin, de donner les inſtru- 
étions neceſſaires, pour faire cette opération 
avec fuccés, et veiller ainfi à la confervation 


ra 3 de 


86 ETS 5 

de cette pépiniére de Mes fujets avec plus de 
foin, que par le pafle. Sur ce Je prie Dieu, 
qu' Il vous ait en fa fäinte et digne garde. 
à Potsdam ce 24. de Fevrier 1775. 


Frederic. 


Beylage 

| | V 
1 ya avec une entiére ſatisfaction, les ſoins, 

que vous vous donnés, pour perfection- 
ner vos confréres. dans l’art de F inoculation; 
ce fera en les continuant que vous remplirés 
Ma volonté er fatisfairés à Mes defirs, de pro- 
curer à Mes fujets les moyens d’évirer les ra- 
vages, aux quels les expoſe ſouvent la petite 
vérole naturelle. Il vous fera facile de trouver 
des enfans à inoculer, pour joindre l exemple 
à vos inftructions. Je prie Dieu fur ce, qu'il 
vous ait en fa fainte er digne garde. à Pots- 
dam le 10. Mars 1775. 


Fredeiic. 
Bey⸗ 
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Sedte rt 
No. III. 


x De bisherige Erfahrung hat hinlaͤnglich 

dargethan, daß durch eine gute Pockeninocu⸗ 
lation dem Staate ungemein viele Unterthanen 
beyderley Geſchlechts, erhalten werden können, 
und durch ſolche aufgemuntert, werden manche 
Eltern ihre Kinder derſelben gerne unterwerfen 
wollen; dahero dann Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Preuſſen, Unſer ꝛc. ac aus landesvaͤterlicher 
Vorſorge für die Erhaltung und das Wohl 
ergehen Dero getreuen Unterthanen Sich bewo⸗ 
gen finden, Dero N. N. Cammer hiermit auf: 
zugeben, einen derer in ihrer Provinz beſtellten 
Aerzte nach Berlin kommen zu laſſen, welcher 
von Dero Geh. Rath und engliſchen Medico 
Baylies, die Art und Weiſe vernehmen koͤnne, 
wie dieſe Pockeninoculation mit dem zu verhof— 
fenden beſten Erfolg unternommen werden muß. 
Potsdam den 24. Febr. 1775. 


Friedrich. 
Bey⸗ 
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| G: Majeſté le Rai de Pruffe, % occupant fans 
ceffe de la conſer vation des fes ſujets, a 
juge à propos de donner fa ſanction, pour Pin- 
oculation de, la petite verole, en ordonnant 
qu'un Médecin de chacune des {es Provinces, 
ou Domaines, f rendit à Berlin, pour etre 
inftruit dans cet aft falutaire per fon Confeil- 
ler Privé et Docteur en Medicine Guillaume 
Baylies, Membre du College Royal de Mede- 
cine de Londres et d Edimbourg; en obeiſſan- 
e à cet ordre le Docteur N. N. de N. N. 
à été nommé et duëment comparû. Ce pré- 
ſent écrir certifie, que le fus dit Docteur N.N. 
durant fon ſejour ici, a éré pleinement inftruit 
dans toutes les régles, méthodes et; prepara- 
tions des Médecines, ainfi que leurs differens 
vſages necefläires à ſcavoir pour une practi- 
que heureuſe de! inoculation, et qu’il m'a vi 
inoculer quelques Orphelins de! Hoſpital de 
Frederic de cette ville, ce que j ai ſignè de ma 
main et cacheté de mon ſceau. A Berlin 1775. 


(L. S.) Guillaume Baylies. 


Confeiller Privé de Sa Majefté 
le Roi de Pruſſe. 
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